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„Logging onto the Internet is not the deal; 
it’s finding information on the Internet.” 

Kommentar einer Bibliothekarin  

zur Aussage des damaligen US-Präsidenten Bill Clinton  

in seiner zweiten Amtsantrittsrede am 20. Januar 1997,  

dass jeder Klassenraum, jede Bibliothek und jedes Kind in den USA  

Zugang zum Informationszeitalter und damit zum Internet erhalten soll 

(zitiert in Fidel et al., 1999, S. 26) 
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1. EINLEITUNG 

In der vorliegenden Arbeit wird die Informationssuche im World Wide 

Web (WWW) analysiert und die darauf aufbauende Entwicklung und 

Evaluation eines Webtrainings für Schüler1 beschrieben, das eine kom-

petente Informationssuche im Web fördern soll. Die Informationssuche 

im Web umfasst alle Aktivitäten eines Nutzers, die zur Lösung eines 

Informationsproblems durch die gezielte Suche nach Informationen in 

der Informationsumgebung WWW unternommen werden. Damit werden 

solche Webaktivitäten nicht berücksichtigt, die lediglich einem ungerich-

teten Lesen von Informationen im Web dienen, also kein bestimmtes 

Ziel verfolgen (browsing im Gegensatz zu searching nach McDonald & 

Stevenson, 1998). 

Die Informationssuche im WWW kann als eine Form der eigenständi-

gen Nutzung von Informationsangeboten betrachtet werden, zu deren 

Erfolg aus psychologischer Sicht ein kompetenter Umgang mit Informa-

tionen auf Seiten eines Nutzers zentral ist (z.B. Brand-Gruwel, Wope-

reis & Vermetten, 2005). Eigenständigkeit bei der Nutzung von Informa-

tionsangeboten wird häufig als wesentliche Voraussetzung beschrie-

ben, um den Anforderungen der modernen Informationsgesellschaft zu 

begegnen (z.B. Groebel, 2001; Hillebrand & Lange, 1996; von Rein, 

1996), die vor allem durch eine rasante Entwicklung der Informations-

technologie („Digitale Revolution“ nach Wössner, 2001) sowie durch 

eine starke Zunahme von Wissen („Wissensexplosion“ nach Glotz, 

2001) charakterisiert ist. Zur Förderung dieser Eigenständigkeit stehen 

prinzipiell zwei Ansätze zur Verfügung (z.B. Saracevic, 1999), nämlich 

zum einen ein systemorientierter Ansatz, der in dieser Arbeit nicht wei-

ter verfolgt wird, und zum anderen ein nutzerorientierter Ansatz, wel-

cher der vorliegenden Arbeit zu Grunde liegt. Dabei zielt der systemori-

                                                           
1 Zur besseren Lesbarkeit wird hier und im Folgenden ausschließlich 
die maskuline Form für Personen verwendet; die feminine Form ist je-
weils implizit einzubeziehen. 
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entierte Ansatz auf die Erleichterung der eigenständigen Nutzung von 

Informationsangeboten durch die Verbesserung der hierbei verwende-

ten Informationstechnologie. Der nutzerorientierte Ansatz will demge-

genüber die Kompetenzen eines Nutzers im Umgang mit Informations-

angeboten steigern. Diesen Kompetenzen wird insofern eine große Be-

deutung zugesprochen, als diesbezügliche Defizite eine eigenständige 

Nutzung von Informationsangeboten beeinträchtigen und damit letztlich 

auch den Erwerb domänenspezifischen Wissens einschränken können 

(z.B. Todd, 1995). 

Im Rahmen des nutzerorientierten Ansatzes wird die eigenständige 

Nutzung von Informationsangeboten häufig unter dem Begriff der Me-

dienkompetenz diskutiert, deren Vermittlung als gesellschaftlicher Auf-

trag insbesondere an die Schulen herangetragen wird (z.B. Hamm, 

2001). Entsprechend wurde beispielsweise Medienerziehung in der Bil-

dungsplanreform 2004 des Landes Baden-Württemberg als Innovati-

onsfeld berücksichtigt (www.bildungsstandards-bw.de) oder eine 

informationstechnische Grundbildung in den Lehrplan für fünfte Klassen 

an saarländischen Gymnasien integriert (www.bildungsserver.saarland. 

de). Einen bundesländerübergreifenden Ansatz verfolgt demgegenüber 

der Verein ‚Schulen ans Netz’, der 1996 durch das Bundesministerium 

für Bildung und Forschung sowie die Deutsche Telekom AG gegründet 

wurde (www.schulen-ans-netz.de). Die Zielsetzung dieses Vereins be-

stand ursprünglich darin, bundesweit 10 000 Schulen den Internetzu-

gang durch Unterstützung bei der Anschaffung von Hardware und 

Software sowie durch eine kostengünstige Zugangsleitung zu ermögli-

chen.2 Mittlerweile stehen Maßnahmen zur Förderung der Medienkom-

petenz von Lehrern und Schülern im Vordergrund wie beispielsweise in 

dem Projekt ‚Surfcheck-Online’, in dessen Rahmen ein gleichnamiger 

webbasierter Internetführerschein für Schüler entwickelt wurde. In die-

                                                           
2 Tatsächlich waren im Juli 2004 bereits 98% der bundesdeutschen 
Schulen mit Computern für den Unterrichtseinsatz ausgestattet; 68% 
dieser Computer waren an das Internet angeschlossen (Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung, 2004). 
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sem wird – symptomatisch für bestehende Trainingsansätze zu Internet 

und WWW – überwiegend technisches Wissen vermittelt, während der 

Umgang mit Informationen weitgehend vernachlässigt wird. Insofern 

kann angezweifelt werden, ob ein solcher Internetführerschein tatsäch-

lich die Informationssuche im Web fördern kann, da nämlich ein kompe-

tenter Umgang mit Informationen hierfür aus psychologischer Sicht ent-

scheidend ist. 

Daher wurde im Rahmen der vorliegenden Arbeit ein Webtraining zur 

Förderung einer kompetenten Informationssuche im WWW entwickelt 

und empirisch evaluiert, das – speziell für Schüler als Zielgruppe – den 

Umgang mit Informationen in den Mittelpunkt stellt. Diesem Webtraining 

liegt ein nutzerorientierter Ansatz zu Grunde, d.h. es zielt darauf ab, die 

zur Informationssuche im Web notwendigen Kompetenzen bei Schülern 

zu steigern. 

Gliederung der Arbeit 

Im Folgenden wird die Konzeption der vorliegenden Arbeit, die aus ei-

nem theoretischen und einem empirischen Teil besteht, genauer vorge-

stellt, indem ein Überblick über die Gliederung gegeben wird. 

• Theoretischer Teil. Im theoretischen Teil der Arbeit wird die Aus-

gangssituation erläutert (Kapitel 2), die Informationssuche im WWW 

auf konzeptioneller Ebene analysiert (Kapitel 3) und als Problemlö-

seprozess beschrieben (Kapitel 4) sowie die Entwicklung des bereits 

angesprochenen Webtrainings dargestellt (Kapitel 5). Die Inhalte der 

einzelnen Kapitel werden nun genauer ausgeführt. 

In Kapitel 2 wird zur Beschreibung der Ausgangssituation in einem 

ersten Schritt das World Wide Web als Informationsumgebung vor-

gestellt. Dazu werden Entstehung und Struktur des Internet skizziert 

sowie Angaben zur Internetnutzung in Deutschland gemacht. Weiter 

werden spezifische Anforderungen an einen Nutzer bei der Informa-
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tionssuche im Web formuliert, die aus den besonderen Eigenschaf-

ten des WWW als Informationsumgebung resultieren. In einem zwei-

ten Schritt werden webbasierte Internetführerscheine als verbreitete 

Trainingsansätze zu Internet und WWW anhand ihrer wesentlichen 

Merkmale charakterisiert und bewertet. Dabei zeigt sich eine starke 

Technikorientierung der Internetführerscheine zu Lasten von Ausfüh-

rungen zum Umgang mit Informationen. Abschließend werden in ei-

ner vergleichenden Zusammenfassung die Anforderungen bei einer 

Informationssuche im Web den Merkmalen webbasierter Internetfüh-

rerscheine gegenübergestellt. Aus diesem Vergleich wird der 

Schluss gezogen, dass webbasierte Internetführerscheine eine In-

formationssuche im Web erleichtern, aber nicht umfassend unter-

stützen können. Zur Prüfung der getroffenen Einschätzung wurde ein 

webbasierter Internetführerschein in einer ersten Studie evaluiert, die 

im empirischen Teil der Arbeit vorgestellt wird (Kapitel 6). 

Um ein Webtraining entwickeln zu können, das im Gegensatz zu 

webbasierten Internetführerscheinen den kompetenten Umgang mit 

Informationen in den Mittelpunkt stellt, ist die Identifikation der we-

sentlichen Trainingsinhalte erforderlich. Hierzu beinhaltet Kapitel 3 

eine konzeptionelle Analyse der Informationssuche im WWW, die 

aus Modellvorstellungen der folgenden beiden Forschungsbereiche 

wesentliche Inhaltsaspekte für ein Webtraining ableitet: 

1. Medienkompetenz-Forschung. Zunächst wird die Medienkompe-

tenz-Forschung, die den Begriff der Medienkompetenz in Teilkom-

petenzen dekomponiert, in ihren Grundannahmen vorgestellt. An-

schließend werden Modellvorstellungen zu Nutzerkompetenzen 

präsentiert und als Grundlage zur Ableitung von Inhaltsaspekten 

für ein Webtraining verwendet. 

2. Information Retrieval-Forschung. Zur Darstellung der Grundan-

nahmen der Information Retrieval-Forschung wird ein Überblick 

über die Entwicklung dieses Forschungsbereichs gegeben. Im An-
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schluss werden Modellvorstellungen zu Teilprozessen der Infor-

mationssuche angeführt, aus denen Inhaltsaspekte für ein Web-

training abgeleitet werden. 

Die aus den Modellvorstellungen der Medienkompetenz-Forschung 

und der Information Retrieval-Forschung abgeleiteten Inhaltsaspekte 

werden in einer integrativen Betrachtung zusammengefasst. Damit 

liegen letztlich fünf integrierte Inhaltsaspekte über die beiden For-

schungsbereiche hinweg vor, die zur Entwicklung eines effektiven 

Webtrainings zu berücksichtigen sind. Diese Inhaltsaspekte beziehen 

sich auf die Repräsentation des WWW als Informationsumgebung, 

die Spezifikation des Informationsbedarfs, die Anwendung von Such-

strategien, die Selektion und Evaluation von Informationsquellen und 

Informationen sowie auf das Monitoring einer Informationssuche. 

Auf Basis der abgeleiteten Inhaltsaspekte lässt sich eine kompetente 

Informationssuche unter anderem durch die Anpassung an ein zu lö-

sendes Informationsproblem beschreiben. Um das für eine solche 

Anpassungsleistung erforderliche Wissen bestimmen und in einem 

Webtraining vermitteln zu können, ist eine Systematik für Informati-

onsprobleme, welche mittels einer Informationssuche im Web gelöst 

werden können, erforderlich. Daher wird in Kapitel 4 eine Aufgaben-

analyse durchgeführt, deren Zielsetzung in der Erstellung einer sol-

chen Systematik liegt. Um hierbei über einen einheitlichen Beschrei-

bungsrahmen zu verfügen, wird auf die so genannte Problemraum-

Konzeption (vgl. Newell & Simon, 1972) zurückgegriffen. Diese wird 

zunächst in ihren wesentlichen Annahmen vorgestellt, bevor die In-

formationssuche im Web auf dieser Basis als Problemlöseprozess 

beschrieben wird und Beispiele aus der Problemlöse-Forschung für 

die Anwendung der Problemraum-Konzeption auf die Informations-

suche im Web gegeben werden. Die schließlich unter Rückgriff auf 

die Problemraum-Konzeption durchgeführte Aufgabenanalyse identi-

fiziert vier Teilziele von Informationsproblemen im Web. Diese beste-

hen in der Identifikation von Einzelaufgaben, der Bestimmung eines 
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geeigneten Anbieters von Informationen, der Lokalisation einer Web-

site im Web und der Lokalisation einer Information auf einer Website. 

Diese Teilziele werden in einer Teilzielhierarchie angeordnet, welche 

die Grundlage für die Definition von vier Teilzielstrukturen bildet. Da-

bei enthält die Teilzielstruktur eines Informationsproblems alle Teil-

ziele, die zur Lösung dieses Informationsproblems erfolgreich zu be-

arbeiten sind. Damit erlauben Teilzielstrukturen die systematische 

Bestimmung von Informationsproblemen im Web. 

Zum Abschluss des theoretischen Teils der Arbeit wird in Kapitel 5 

die Entwicklung des Webtrainings KIS-WEB (Kompetente Informati-

onsSuche im World Wide WEB) präsentiert, die sich an den in der 

konzeptionellen Analyse abgeleiteten Inhaltsaspekten (Kapitel 3) und 

den Ergebnissen der Aufgabenanalyse (Kapitel 4) orientiert. Die Ziel-

setzung von KIS-WEB besteht in der Förderung einer kompetenten 

Informationssuche von Schülern im WWW. Konkret sollen in dem 

Webtraining die Wissensvoraussetzungen zur Anwendung schema-

basierter Bearbeitungsstrategien vermittelt werden, da diese domä-

nenunabhängig als Zeichen von Expertise und damit von Kompetenz 

angesehen werden (vgl. Marshall, 1995, für einen Überblick). Bezo-

gen auf die Informationssuche im Web bestehen diese Wissensvor-

aussetzungen zum einen in den Teilzielstrukturen von Informations-

problemen und zum anderen in den notwendigen Bearbeitungsschrit-

ten zur Lösung der in den Teilzielstrukturen enthaltenen Teilziele. Zur 

Vermittlung der genannten Wissensvoraussetzungen umfasst das 

Webtraining KIS-WEB sechs aufeinander aufbauende Trainingsmo-

dule, zu denen jeweils der relevante Forschungshintergrund sowie 

die konkreten Trainingsinhalte präsentiert werden. Während sich das 

erste Modul mit dem World Wide Web als Informationsumgebung be-

fasst, wird im zweiten Modul die systematische Bestimmung von In-

formationsproblemen anhand ihrer Teilzielstrukturen vermittelt. Jedes 

der vier nachfolgenden Module stellt die Bearbeitung eines der vier in 

den Teilzielstrukturen enthaltenen Teilziele in den Mittelpunkt. Dazu 
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werden für jedes Teilziel zielführende Bearbeitungsschritte sowie 

Regeln zu deren Auswahl angeführt. Der Vorstellung der Trainings-

module folgen Ausführungen zur Realisierung des Webtrainings, in-

dem die eingesetzten Settings und Instruktionsmethoden erläutert 

werden. Abschließend wird in Form eines Trainingsplans eine zu-

sammenfassende Übersicht über KIS-WEB gegeben. Die Effektivität 

des Webtrainings hinsichtlich der Förderung einer kompetenten In-

formationssuche von Schülern im WWW wurde in einer zweiten Stu-

die überprüft, welche Bestandteil des nachfolgend skizzierten empiri-

schen Teils der Arbeit ist (Kapitel 7). 

• Empirischer Teil. Der empirische Teil beinhaltet die Präsentation der 

beiden im Rahmen der vorliegenden Arbeit durchgeführten Studien 

zur Evaluation eines webbasierten Internetführerscheins (Kapitel 6) 

bzw. des Webtrainings KIS-WEB (Kapitel 7). 

Die erste empirische Studie, die in Kapitel 6 vorgestellt wird, unter-

sucht den Einfluss webbasierter Internetführerscheine auf die Infor-

mationssuche von Schülern im WWW, um diesen Einfluss – falls er 

positiv ist – als Mindestanforderung für das Webtraining KIS-WEB zu 

formulieren. An der Studie nahmen Schüler der sechsten Klasse ei-

nes Gymnasiums teil, die als Instruktionsbedingung entweder den 

webbasierten Internetführerschein ‚Surfcheck-Online’ bearbeiteten 

oder die Möglichkeit zur freien Exploration des Web erhielten. Auf-

bauend auf der Analyse webbasierter Internetführerscheine im theo-

retischen Teil der Arbeit (Kapitel 2) wurde von der Durchführung ei-

nes solchen Internetführerscheins eine Erleichterung der Informati-

onssuche im Web erwartet. Konkret bestanden die Annahmen, dass 

Schüler mit webbasiertem Internetführerschein im Gegensatz zu 

Schülern mit freier Exploration des Web deklaratives Wissen zu In-

ternet und WWW erwerben sowie ihre Suchperformanz bei Bearbei-

tung von Informationsproblemen steigern können. Die Ergebnisse 

zeigten jedoch, dass dies nicht der Fall war, d.h. die Durchführung 

von ‚Surfcheck-Online’ resultierte – ebenso wie die freie Exploration 
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des Web – weder in einem Erwerb deklarativen Wissens noch in ei-

ner Verbesserung der Suchperformanz. Als Fazit der ersten Studie 

ist damit festzuhalten, dass weder ein technikorientierter webbasier-

ter Internetführerschein noch die freie Exploration des Web Schüler 

bei der Informationssuche im WWW ausreichend unterstützen. 

Basierend auf den Ergebnissen der ersten Studie bestand die Min-

destanforderung an das Webtraining KIS-WEB lediglich darin, über-

haupt einen förderlichen Effekt auf die Informationssuche von Schü-

lern im Web auszuüben. Inwieweit KIS-WEB diese Anforderung er-

füllt, wurde in der zweiten empirischen Studie zur Evaluation des 

Webtrainings überprüft, die in Kapitel 7 präsentiert wird. An dieser 

Studie nahmen Schüler einer siebten und einer achten Gymnasial-

klasse teil, deren deklaratives Wissen zu Internet und WWW sowie 

deren Suchperformanz bei Bearbeitung von Informationsproblemen 

über den Trainingsverlauf von KIS-WEB mehrfach erhoben wurden. 

Entsprechend der Erwartungen zur Effektivität des Webtrainings 

konnte tatsächlich ein positiver Einfluss von KIS-WEB sowohl auf 

das deklarative Wissen als auch auf die Suchperformanz nachge-

wiesen werden, wobei die festgestellte Leistungssteigerung in beiden 

Fällen mit der Lernintensität der Schüler im Webtraining zusammen-

hing. Damit stellt das Webtraining KIS-WEB ein effektives Instrument 

zur Förderung einer kompetenten Informationssuche von Schülern 

im WWW dar. Dieser empirische Beleg der Effektivität von KIS-WEB 

kann zusätzlich als Bewährung der theoriegeleiteten Vorgehenswei-

se bei der Entwicklung des Webtrainings betrachtet werden. 

Die vorliegende Arbeit schließt in Kapitel 8 mit einer Zusammenfas-

sung des theoretischen und des empirischen Teils. Außerdem wird ein 

Ausblick gegeben, der die Integration des Webtrainings KIS-WEB in 

den schulischen Unterricht, Erweiterungsmöglichkeiten von KIS-WEB 

sowie das Verhältnis von systemorientiertem und nutzerorientiertem 

Ansatz bei der Förderung einer kompetenten Informationssuche im 

WWW thematisiert. 
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I. THEORETISCHER TEIL 

Im vorliegenden theoretischen Teil wird zunächst die Ausgangssituation 

erläutert, wie sie sich für die Informationssuche im WWW darstellt (Ka-

pitel 2). Darauf folgt die Vorstellung einer konzeptionellen Analyse der 

Informationssuche im Web (Kapitel 3) und die Beschreibung der Infor-

mationssuche im Web als Problemlöseprozess (Kapitel 4). Diese theo-

retischen Betrachtungen stellen die Basis für die Entwicklung des Web-

trainings KIS-WEB dar, das als Abschluss des theoretischen Teils prä-

sentiert wird (Kapitel 5). 

2. AUSGANGSSITUATION 

Zur Beschreibung der Ausgangssituation wird zunächst das WWW als 

Informationsumgebung betrachtet, um eine Einführung in den Gegen-

standsbereich zu geben und die spezifischen Anforderungen an einen 

Nutzer bei der Informationssuche im Web zu verdeutlichen. Im An-

schluss werden webbasierte Internetführerscheine als verbreitete Trai-

ningsansätze zu Internet und WWW anhand ihrer wesentlichen Merk-

male charakterisiert und bewertet. Schließlich werden in einer verglei-

chenden Zusammenfassung die Anforderungen bei einer Informations-

suche im Web den Merkmalen webbasierter Internetführerscheine ge-

genübergestellt, um so Aussagen über deren Eignung zur Unterstüt-

zung einer kompetenten Informationssuche im Web treffen zu können. 

2.1 DAS WORLD WIDE WEB ALS INFORMATIONSUMGEBUNG 

In der Literatur wird häufig die Besonderheit des WWW als Informati-

onsumgebung herausgestellt (z.B. Blair, 2002b; Hölscher, 2000).  

Jansen und Pooch (2001) bezeichnen das Web sogar als „a unique 
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searching environment that necessitates further and independent study“ 

(S. 244). Daher ist es zu Beginn von Ausführungen zu einer kompeten-

ten Informationssuche im WWW sinnvoll, das Web als Informationsum-

gebung näher vorzustellen. Dazu werden zunächst Entstehung und 

Struktur des Internet skizziert sowie Angaben zur Internetnutzung in 

Deutschland gemacht. Schließlich werden die besonderen Eigenschaf-

ten des WWW als Informationsumgebung erläutert, aus denen sich 

spezifische Anforderungen an einen Nutzer bei der Informationssuche 

im Web ergeben. 

2.1.1 Entstehung und Struktur des Internet 

Die Entwicklung des Internet begann in den USA um 1957 aus der Mo-

tivation, ein möglichst robustes militärisches Computernetzwerk zu ent-

wickeln, das auch bei teilweiser Zerstörung der Infrastruktur noch funk-

tionsfähig sein sollte. Erst ab etwa Ende der 70er Jahre wurde die mili-

tärische durch eine zivile Nutzung – auch über die USA hinaus – er-

gänzt, indem Computernetzwerke von Unternehmen und staatlichen 

Einrichtungen, insbesondere auch von Forschungsinstitutionen, integ-

riert wurden. Ende der 80er Jahre erfolgte eine Trennung des militäri-

schen Netzwerks (MILNET) und des zivilen, forschungsorientierten 

Netzwerks (ARPANET), welches schließlich „Internet“ (INTERconnec-

ted Set of NETworks) genannt wurde. Die Entstehung des WWW als 

Dienst des Internet wird gemeinhin mit der Freigabe von Standards 

durch das Europäische Labor für Teilchenphysik CERN im Jahr 1993 

gleichgesetzt, die eine einfache Bedienbarkeit des Web realisierten und 

multimediale Anwendungen im Web erlaubten (vgl. van Eimeren, Ger-

hard & Frees, 2004). Neben dem WWW existieren weitere Dienste des 

Internet wie beispielsweise E-Mail oder Chat, auf die im Rahmen der 

vorliegenden Arbeit aber nur beiläufig eingegangen wird. 
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2.1.2 Internetnutzung in Deutschland 

Wie aus der Darstellung von Entstehung und Struktur des Internet er-

sichtlich, können Internet und insbesondere WWW erst seit einem rela-

tiv kurzen Zeitraum von der breiten Öffentlichkeit genutzt werden. Im 

Folgenden wird nun der aktuelle Stand der Internetnutzung in Deutsch-

land skizziert. Dieser wird in regelmäßigen Zeitabständen durch mehre-

re repräsentative Studien erfasst, wie etwa @facts (SevenOne Inter-

active, IP NEWMEDIA & LYCOS Europe, 2004), der (N)Onliner Atlas 

(TNS EMNID & Initiative D21, 2004) oder die ARD/ZDF-Online-Studie 

(van Eimeren et al., 2004). Diese Studien stimmen in ihren Kernaussa-

gen im Wesentlichen überein und weichen lediglich in ihren Prozentan-

gaben zur Internetnutzung – bedingt durch Unterschiede in Stichpro-

benzusammensetzung und Operationalisierung – geringfügig vonein-

ander ab. Die folgende Skizzierung der Internetnutzung in Deutschland 

auf Ebene der Kernaussagen kann daher basierend auf einer der Stu-

dien vorgenommen werden, wozu die ARD/ZDF-Online-Studie 2004 

(van Eimeren et. al., 2004) auf Grund ihrer detaillierten, öffentlich ver-

fügbaren Dokumentation ausgewählt wurde. Leider bezieht sich diese 

Erhebung ebenso wie die anderen angeführten Studien nur auf die 

deutsche Bevölkerung ab 14 Jahren. Da im Rahmen der vorliegenden 

Arbeit aber ein Webtraining für Schüler entwickelt wird, interessiert 

auch die Internetnutzung einer jüngeren Zielgruppe. Daher wird in Er-

gänzung zur ARD/ZDF-Online-Studie 2004 die zuletzt 2003 durchge-

führte KIM-Studie (Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest, 

2003) herangezogen, in der Computer- und Internetnutzung speziell 

von Kindern zwischen 6 und 13 Jahren in Deutschland untersucht wird. 

ARD/ZDF-Online-Studie 2004: Bevölkerung ab 14 Jahre 

Die ARD/ZDF-Online-Studie 2004 (van Eimeren et. al., 2004) bildet als 

Teil einer seit 1997 jährlich durchgeführten Befragungsserie die Inter-

netnutzung innerhalb der bundesdeutschen Bevölkerung ab 14 Jahre 

ab. Die Daten von 2004 basieren auf den Angaben in 2 537 telefonisch 



AUSGANGSSITUATION 

12 

durchgeführten Interviews. Die folgende Darstellung gibt die Kernaus-

sagen der Studie wieder und geht dabei insbesondere auf die jüngste 

untersuchte Altersgruppe der 14- bis 19-Jährigen ein. 

Von allen Befragten gaben 55% an, das Internet zumindest gelegentlich 

zu nutzen, wobei diese Nutzung im Durchschnitt seit 56 Monaten erfolg-

te. Innerhalb der Altersgruppe von 14 bis 19 Jahren waren sogar 95% 

Internetnutzer, so dass hier von einer fast vollständigen Internet-

penetration gesprochen werden kann; die durchschnittliche Dauer der 

Internetnutzung wird für dieses Alterssegment leider nicht berichtet. Die 

hauptsächlichen Online-Aktivitäten der Gesamtgruppe der Internetnut-

zer stellten E-Mail sowie die zielgerichtete Suche nach Angeboten und 

das Surfen im Web dar, die von 76%, 51% bzw. 45% mindestens ein-

mal wöchentlich ausgeführt wurden. Diese Schwerpunktsetzung spie-

gelt sich auch in der Altersgruppe der 14- bis 19-Jährigen mit 72%, 50% 

bzw. 67% wider, wobei hier auch Gesprächsforen, Newsgroups oder 

Chats von 45% der Befragten (gegenüber 16% in der Gesamtstichpro-

be) mindestens einmal in der Woche genutzt wurden. Die größere Be-

deutung von Surfen gegenüber der zielgerichteten Suche bei den 14- 

bis 19-Jährigen sowie deren überdurchschnittliche Wahrnehmung 

kommunikativer Angebote lässt den Schluss zu, dass bei dieser Alters-

gruppe eine im Vergleich zur Gesamtstichprobe weniger am direkten 

Nutzen orientierte Verwendung des Internet erfolgt. Als Zugangsweg zu 

Webangeboten stand für die Gesamtgruppe der Befragten an erster 

Stelle die Nutzung von Suchmaschinen und Suchkatalogen (74%), ge-

folgt von Empfehlungen von Freunden oder Bekannten (63%); eine 

diesbezügliche Ausdifferenzierung für die Altersgruppe der 14- bis 19-

Jährigen ist der Studie nicht zu entnehmen. 

Als im Kontext der vorliegenden Arbeit relevante Kernaussagen der 

ARD/ZDF-Online-Studie 2004 können festgehalten werden, dass für die 

Altersgruppe der 14- bis 19-Jährigen eine fast vollständige Internetpe-

netration vorliegt und dass Surfen, zielgerichtete Informationssuche im 
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Web und Gesprächsforen, Newsgroups oder Chats die vornehmlichen 

Online-Aktivitäten nach E-Mail sind. 

KIM-Studie 2003: Kinder zwischen 6 und 13 Jahren 

Die KIM-Studie (Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest, 

2003) wird seit 1999 jährlich durchgeführt, wobei im Jahr 2003 eine re-

präsentative Stichprobe von 1 201 Kindern zwischen 6 und 13 Jahren 

gemeinsam mit ihren Müttern in persönlich-mündlichen Interviews an 

der Studie teilnahm. 

Von den befragten Kindern nutzten 70% zumindest selten einen Com-

puter und von diesen wiederum 60% auch das Internet, so dass die 

Internetpenetration bezogen auf die Gesamtstichprobe bei 42% lag. 

Von den Computernutzern gaben 30% an, mindestens einmal wöchent-

lich im Internet zu surfen. Als hauptsächliche Online-Aktivitäten nannten 

die Internetnutzer die Suche nach Informationen für die Schule (42%) 

bzw. zu einem bestimmten Thema (41%) sowie E-Mail (40%) und die 

Nutzung spezieller Websites für Kinder (32%). 

Die Kernaussagen der KIM-Studie 2003 können dahingehend zusam-

mengefasst werden, dass es sich bei 42% der 6- bis 13-jährigen Kinder 

um Internetnutzer handelt. Die Internetpenetration in dieser jungen Al-

tersgruppe kann damit als relativ hoch angesehen werden, insbesonde-

re im Vergleich mit dem in der ARD/ZDF-Online-Studie 2004 angege-

benen Durchschnitt von 55% für die Gesamtbevölkerung. Ebenso wie 

bei den darin befragten Jugendlichen und Erwachsenen nahm auch bei 

den an der KIM-Studie teilnehmenden Kindern die gezielte Suche nach 

Informationen im Web neben E-Mail eine prominente Stellung unter den 

Online-Aktivitäten ein. 
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2.1.3 Eigenschaften des World Wide Web 

Während die bisherigen Erläuterungen dem Internet allgemein galten, 

bezieht sich die nachfolgende Darstellung speziell auf das World Wide 

Web. Dieses setzt sich aus Websites als Informationsquellen zusam-

men, die Anbieter im Web veröffentlichen und die miteinander über  

elektronische Verknüpfungen (Links) verbunden sein können. Eine 

Website ihrerseits besteht üblicherweise aus mehreren, ebenfalls un-

tereinander verlinkten Webseiten. 

Um die spezifischen Anforderungen bei einer Informationssuche im 

Web herauszuarbeiten, wird nun das WWW in seinen Besonderheiten 

als Informationsumgebung charakterisiert: 

• Offene Zugänglichkeit. Eine grundlegende Eigenschaft des Web als 

Teil des Internet besteht in seiner offenen Zugänglichkeit im Sinne 

eines einfachen Zugangs und einer ständigen weltweiten Verfügbar-

keit (z.B. Gapski, 2001; Jansen & Pooch, 2001). Als Resultat der of-

fenen Zugänglichkeit stellen Jansen und Pooch (2001) die sehr gro-

ße und heterogene Nutzerpopulation des Web heraus. Deren Um-

fang kann näherungsweise aus der Anzahl von Internetnutzern all-

gemein abgeleitet werden, welche in einer Studie der International 

Telecommunication Union vom Dezember 2003 auf etwa 623 Millio-

nen Menschen weltweit für das Jahr 2002 geschätzt wird, d.h. auf 

über 10% der Weltbevölkerung (zitiert nach TNS Infratest, 2004). Ei-

ne offene Zugänglichkeit bietet das Web aber nicht nur in Bezug auf 

die Nutzung, sondern auch hinsichtlich der Veröffentlichung von In-

formationen. Die Möglichkeit hierzu steht nämlich ebenfalls prinzipiell 

(d.h. bei Vorliegen der technischen Voraussetzungen) jedem Interes-

sierten zur Verfügung. 

• Verteilte Autorenschaft. Da prinzipiell jede Person Informationen im 

Web veröffentlichen kann, wird dem Web eine weithin verteilte Auto-

renschaft zugesprochen (z.B. Blair, 2002b; Hölscher, 2000; Rössler, 

1999). Entsprechend groß ist die Spannweite der Informationsquel-
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len in Bezug auf Schreibstile und Präsentationsformen sowie Glaub-

würdigkeit und Aktualität der angebotenen Informationen. 

• Fehlende Zentralinstanz. Bei so genannten konventionellen Medien 

(z.B. Zeitungen) ist eine verteilte Autorenschaft üblicherweise mit ei-

ner Zentralinstanz verbunden. Diese gibt editoriale Standards vor, 

ordnet zu veröffentlichende Informationen und stellt deren Qualität 

sicher. Im WWW allerdings ist dies nicht der Fall, d.h. hier existiert 

keine allgemein verbreitete, verbindliche Zentralinstanz zur Standar-

disierung, Strukturierung und Qualitätssicherung von Informationen. 

Daher trifft der jeweilige Autor selbst die Entscheidungen über For-

mat und Inhalt von Veröffentlichungen im Web, wobei deren Bewer-

tung hinsichtlich Glaubwürdigkeit und Aktualität dem Nutzer überlas-

sen bleibt (z.B. Jenkins, Corritore & Wiedenbeck, 2003). 

• Mangelnde zeitliche Beständigkeit. Ein Autor im Web kann seine 

Entscheidungen über Format und Inhalt veröffentlichter Informatio-

nen jederzeit revidieren und entsprechende Änderungen vornehmen 

(z.B. Blair, 2002b; Friedrichsen, Ehe, Janneck & Wysterski, 1999; 

Jansen & Pooch, 2001; Jenkins et al., 2003). Der daraus folgende 

Mangel an zeitlicher Beständigkeit beeinträchtigt die Verlässlichkeit 

des WWW als Informationsumgebung. Ein Nutzer kann nämlich nicht 

sicher davon ausgehen, dass einmal gefundene Informationen auch 

zu einem späteren Zeitpunkt noch in gleicher Form, mit gleichem In-

halt und an gleicher Stelle verfügbar sind. 

• Hoher Informationsumfang. Die Größe des WWW kann näherungs-

weise anhand der Anzahl von Internet-Hosts beschrieben werden, 

also der Anzahl von Computern im Internet, die Dienste oder Daten 

anbieten. Die Studie ‚ISC Internet Domain Survey’ gibt für Januar 

2004 etwa 233 Millionen Hosts weltweit an (zitiert nach TNS  

Infratest, 2004). Den resultierenden hohen Informationsumfang des 

Web sehen viele Autoren als wesentliches Charakteristikum an, das 

die Suche nach einer bestimmten Information in dieser Informations-
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umgebung erschwert (z.B. Groebel, 2001; Jansen & Pooch, 2001; 

Jenkins et al., 2003). So beschreiben Fittkau und Maaß (1999), dass 

Webnutzer häufig die Orientierung im umfangreichen Informations-

angebot des WWW verlieren, wodurch die Effizienz der Informati-

onssuche beeinträchtigt wird. Blair (2002b) betont die Notwendigkeit, 

bei einer Informationssuche im Web den Suchraum sinnvoll zu ver-

kleinern. Hierzu kann auf Suchsysteme wie Suchmaschinen (z.B. 

‚Google’) oder Suchkataloge (z.B. ‚Yahoo’) zurückgegriffen werden, 

welche die Auswahlmenge der verfügbaren Informationen entspre-

chend einer Nutzereingabe verringern (vgl. hierzu auch Günther & 

Hahn, 2000). Dabei ist allerdings zu bedenken, dass ein Nutzer eines 

Suchsystems die Kontrolle über den Auswahlprozess an einen ihm 

weitgehend unbekannten Automatismus mit unzugänglichen Algo-

rithmen abgibt. Dies betrachtet Blair (2002b) insofern als problema-

tisch, als sich viele Suchsysteme an einer verdeckten Schlüsselwort-

Klassifikation von Websites orientieren, die von den Anbietern der 

Websites geliefert wird und die oftmals den Inhalt der Websites nicht 

adäquat wiedergibt (vgl. Clark, 2002 sowie Kleinberg & Lawrence, 

2001, zu alternativen Suchalgorithmen für Suchmaschinen mittels 

Linkanalysen). Entsprechend besteht nach Thomas und Fischer 

(1996) die Gefahr, dass „users can drown in irrelevant information“ 

(S. 5) und dass das eigentliche Suchziel auch bei Verwendung eines 

Suchsystems verfehlt wird. 

• Inhaltliche Heterogenität. Der hohe Informationsumfang ist mit einem 

weiteren wesentlichen Kennzeichen des WWW verbunden, nämlich 

mit einer großen inhaltlichen Breite und Heterogenität (z.B. Jansen & 

Pooch, 2001). Dementsprechend kann das Web einerseits bei jedem 

denkbaren Suchziel als Informationsumgebung eingesetzt werden, 

enthält dabei aber andererseits sehr viele im jeweiligen Kontext irre-

levante Informationen. Dies stellt hohe Anforderungen an die Infor-

mationsselektion durch einen Webnutzer, bei der relevante Informa-
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tion ausgewählt und gleichzeitig Ablenkung durch irrelevante Infor-

mation vermieden werden soll. 

• Ungeordnete Netzwerk-Struktur. Ein weiteres Charakteristikum des 

Web, das mit der fehlenden Zentralinstanz zusammenhängt und das 

durch den hohen Informationsumfang und die inhaltliche Heterogeni-

tät bedeutsam wird, besteht in der ungeordneten Netzwerk-Struktur 

des Web (z.B. Friedrichsen et al., 1999; Hölscher, 2000; Wirth & 

Schweiger, 1999). Kleinberg und Lawrence (2001) betonen, dass 

dieser dezentralisierten Struktur keine entworfene Architektur zu 

Grunde liegt. Die Autoren beschreiben das Web als ein sich ständig 

veränderndes virtuelles Netzwerk, das aus Inhaltsknoten mit Informa-

tionen und Links zu deren Verbindung besteht. Die Struktur des Web 

ist damit auch als Hypertext-Struktur zu beschreiben (vgl. Conklin, 

1987; Rouet, Levonen, Dillon & Spiro, 1996; Tergan, 1997), aus der 

besondere Anforderungen an einen Nutzer bei der Informationssu-

che resultieren. Diese beziehen sich auf die Orientierung im Netz-

werk sowie auf das Auffinden darin enthaltener Informationen. 

• Multimedialität und Interaktivität. Schließlich beschreibt ein weiteres 

Merkmal des WWW die Darstellung von Informationen in dieser In-

formationsumgebung. Die spezifische Weboberfläche erlaubt näm-

lich die Realisierung verschiedener Formen von Multimedialität und 

Interaktivität (z.B. Friedrichsen et al., 1999; Gapski, 2001; Groebel, 

2001). So können beispielsweise dynamische Visualisierungen, Au-

dio, Elemente der Personalisierung oder Feedback eingebunden 

werden, was sicherlich einen Grund für die Attraktivität des WWW 

bei seinen Nutzern darstellt. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass das World Wide Web als In-

formationsumgebung Besonderheiten aufweist, die bei einer Informati-

onssuche einerseits sehr hilfreich sein können, andererseits aber auch 

spezifische Anforderungen an einen Nutzer stellen. Diese Anforderun-

gen beziehen sich auf die Orientierung im Informationsangebot des 
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Web, die Selektion relevanter Informationen sowie die Evaluation von 

Informationsquellen und Informationen nach Glaubwürdigkeit und Aktu-

alität. Zwar handelt es sich hierbei um Aspekte der Informationssuche, 

die auch bei der Verwendung anderer Informationsumgebungen (z.B. 

Lexika) relevant sein können, doch gewinnen sie im Web durch dessen 

skizzierte Eigenschaften eine besondere Bedeutung für den Sucherfolg. 

Interessant ist nun die Frage, inwieweit bestehende Trainingsansätze 

zu Internet und WWW geeignet sind, einen Nutzer bei der Bewältigung 

dieser Anforderungen zu unterstützen und damit eine kompetente In-

formationssuche im Web zu fördern. Bevor diese Frage erörtert wird, 

werden zunächst webbasierte Internetführerscheine als verbreitete Trai-

ningsansätze vorgestellt. 

2.2 TRAININGSANSÄTZE ZU INTERNET UND WORLD WIDE WEB: 
WEBBASIERTE INTERNETFÜHRERSCHEINE 

Im Folgenden werden ausschließlich Trainingsansätze zur allgemeinen 

Nutzung von Internet und WWW bzw. zur Informationssuche im Web 

betrachtet, wohingegen internet- und webbezogene Trainings mit ande-

rer Schwerpunktsetzung (z.B. Programmierung in HTML) nicht berück-

sichtigt werden, da diese im Kontext der vorliegenden Arbeit nicht rele-

vant sind. 

Die betrachteten Trainingsansätze zu Internet und World Wide Web 

bestehen in der Mehrzahl aus einer Lernphase und aus einer Testpha-

se, deren Durchführung im Erfolgsfall oft mit einem Zertifikat bestätigt 

wird. Solchermaßen aufgebaute Trainingsansätze können unter dem 

Begriff des Internetführerscheins zusammengefasst werden. Internet-

führerscheine werden von kommerziellen Anbietern (z.B. www.pc-

college.de) wie von öffentlichen Institutionen (z.B. www.vhs-tuebingen. 

de) angeboten und sind als Präsenzkurse oder auch als webbasierte 

Kurse zum Selbststudium konzipiert. Im Fall webbasierter Internetfüh-

rerscheine stehen die Kursmaterialien häufig komplett im Web zum Ab-
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ruf bereit, während im Fall von Präsenzkursen meist nur Inhaltsbe-

schreibungen, aber nicht die verwendeten Materialien veröffentlicht 

werden. Auf Grund der Verfügbarkeit der Kursmaterialien basiert die 

nachfolgende Darstellung von Internetführerscheinen als verbreiteten 

Trainingsansätzen zu Internet und WWW daher auf webbasierten Inter-

netführerscheinen. Stellt man allerdings die Inhaltsbeschreibungen zu 

Präsenzkursen den Materialien webbasierter Kurse gegenüber, so 

scheinen beide Arten von Kursen in Struktur und inhaltlicher Ausrich-

tung durchaus miteinander vergleichbar zu sein. Folglich können die auf 

Basis der webbasierten Internetführerscheine getroffenen strukturellen 

und inhaltlichen Aussagen im Prinzip auf Präsenzkurse übertragen 

werden, während aber möglicherweise Unterschiede in den verwende-

ten Instruktionsmethoden bestehen. 

Webbasierte Internetführerscheine existieren sowohl für Erwachsene 

(z.B. webfuehrerschein.web.de) als auch speziell für Kinder und Ju-

gendliche (www.kidstation.de, www.surfcheck-online.de). In Abhängig-

keit von der jeweiligen Zielgruppe unterscheiden sich die Angebote vor 

allem hinsichtlich der Darstellungstiefe, der verwendeten Sprache sowie 

der optischen Gestaltung (z.B. Farbigkeit), nicht aber in der grundsätzli-

chen Ausrichtung. Daher werden im Folgenden webbasierte Internet-

führerscheine weitgehend zielgruppenunabhängig beschrieben und 

bewertet. 

2.2.1 Merkmale webbasierter Internetführerscheine 

Die Beschreibung webbasierter Internetführerscheine erfolgt anhand 

ihrer wesentlichen Merkmale, die getrennt nach den drei Aspekten 

Struktur, Inhalte und Instruktionsmethoden dargestellt werden. 

Struktur 

Wie bereits angesprochen bestehen Internetführerscheine generell aus 

einer Lernphase und einer Testphase. In der Lernphase werden einem 
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Nutzer üblicherweise verschiedene Kapitel zu Internet und WWW zur 

selbständigen Bearbeitung vorgegeben. Webbasierte Internetführer-

scheine sind in der Regel in eine Hypertext-Struktur eingebettet, so 

dass der Nutzer diese Bearbeitung prinzipiell in beliebiger Reihenfolge 

vornehmen kann, wenn auch meistens eine bestimmte Bearbeitungs-

reihenfolge vorgeschlagen wird (vgl. Abb. 1). 

 

Abbildung 1: Kapitel der Lernphase (www.kidstation.de) 

Die Testphase, die der Nutzer gewöhnlich explizit starten muss, enthält 

– häufig in Multiple Choice-Form – Fragen zu den Inhalten der Lern-

phase (vgl. Abb. 2). Diese Fragen beziehen sich auf Faktenwissen und 

sind meistens ohne Rückgriffsmöglichkeit auf die Inhalte der Lernphase 

zu beantworten. Dem Nutzer wird üblicherweise Feedback gegeben, 

das sich entweder direkt auf eine einzelne Antwort, auf die Antworten 

zu einem bestimmten Kapitel der Lernphase oder zusammengefasst 

auf alle in der Testphase gegebenen Antworten bezieht. Die erfolgrei-

che Bearbeitung der Testphase wird dem Nutzer oftmals durch ein Teil-

nahmezertifikat zum Ausdrucken bestätigt, während er im Misserfolgs-

fall meist dazu aufgefordert wird, sich noch einmal mit den Inhalten der 

Lernphase zu befassen. 
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Abbildung 2: Multiple Choice-Frage der Testphase 
(www.surfcheck-online.de) 

Inhalte 

Inhaltlich vermitteln webbasierte Internetführerscheine in erster Linie 

Faktenwissen zum Internet und seinen Diensten, wobei hauptsächlich 

die folgenden vier Themenbereiche behandelt werden (vgl. auch die 

Kapitel der Lernphase in Abb. 1): 

• Internet. Dieser Themenbereich umfasst üblicherweise einen 

Überblick über die Geschichte des Internet sowie technische 

Angaben zur Funktionsweise des Internet. 

• World Wide Web. In diesem Themenbereich werden meist strukturel-

le Eigenschaften des WWW beschrieben und technische Erläuterun-

gen zu Realisierung und Navigation gegeben. Als Instrumente der 

Suche nach Informationen im Web werden häufig Suchmaschinen 

und Suchkataloge genannt, deren Bedienung knapp eingeführt wird. 

Sofern besondere Anforderungen bei der Informationssuche im 
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WWW angesprochen werden, so geschieht dies auf einer eher  

abstrakten Ebene (vgl. Abb. 3). 

 

Abbildung 3: Themenbereich ‚World Wide Web’ der Lernphase 
(www.surfcheck-online.de) 

• Kommunikation. Neben dem Web werden als weitere Dienste des 

Internet häufig E-Mail und Chat als Kommunikationsinstrumente vor-

gestellt und in ihrer Funktionsweise erläutert. 

• Sicherheit. Die verschiedenen Internetdienste übergreifend wird oft-

mals die Sicherheit im Internet angesprochen. Dabei werden zum ei-

nen Sicherheitsprobleme auf technischer Ebene (z.B. Viren) behan-

delt und zum anderen – insbesondere bei Kindern und Jugendlichen 

als Zielgruppe – Verhaltenshinweise auf kommunikativer Ebene (z.B. 

Warnung vor Weitergabe persönlicher Daten) gegeben. 

Instruktionsmethoden 

Die Inhaltsvermittlung in webbasierten Internetführerscheinen erfolgt in 

erster Linie textbasiert, wobei der Nutzer meist direkt angesprochen 

wird. Neben Fließtext finden sich teilweise hervorgehobene Merksätze 



AUSGANGSSITUATION 

23 

und selten zusätzliche Instruktionsmethoden wie Lückentexte (vgl. 

Merksatz und Verweis auf Lückentext in Abb. 3) oder illustrierende Bei-

spiele (vgl. Abb. 4). 

 

Abbildung 4: Instruktionsmethoden der Lernphase 
(webfuehrerschein.web.de) 

Zur Illustration der in Textform vermittelten Inhalte werden häufig stati-

sche Grafiken herangezogen, welche von abbildgetreuen Screenshots 

(vgl. das Suchformular einer Suchmaschine in Abb. 4) bis hin zu comic-

artigen Darstellungen (vgl. Abb. 5) reichen. Vor allem in webbasierten 

Internetführerscheinen mit Kindern und Jugendlichen als Zielgruppe 

werden außerdem bisweilen interaktive Elemente eingesetzt, die größ-

tenteils nicht die Inhalte illustrieren, sondern der Motivationsförderung 

dienen. 
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Abbildung 5: Instruktionsmethoden der Lernphase 
(www.kidstation.de) 

2.2.2 Bewertung webbasierter Internetführerscheine 

Die Bewertung webbasierter Internetführerscheine erfolgt nun auf Basis 

der beschriebenen Merkmale (Kapitel 2.2.1), und zwar bezogen erst auf 

die Lernphase und dann auf die Testphase. 

Lernphase 

Hinsichtlich der inhaltlichen Ausrichtung webbasierter Internetführer-

scheine ist zunächst festzustellen, dass die hauptsächlich behandelten 

Themenbereiche die tatsächlichen Nutzungsschwerpunkte des Internet 

(Kapitel 2.1.2) abdecken. Dabei vermitteln webbasierte Internetführer-

scheine zum einen allgemeines Einführungswissen, das einen Über-

blick über das Internet und seine Dienste gibt, und zum anderen in gro-

ßem Ausmaß technisches Bedienungs- und Hintergrundwissen. Diese 

starke Technikorientierung webbasierter Internetführerscheine sollte 

einem Nutzer den Erwerb umfangreichen technischen Wissens zum 

Internet und seinen Diensten ermöglichen. 
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Die dargelegte Fokussierung webbasierter Internetführerscheine auf 

technische Aspekte geht zu Lasten von Ausführungen zum Umgang mit 

Informationen. Dieser wird in webbasierten Internetführerscheinen näm-

lich nur sehr knapp und vorrangig unter dem Aspekt des Datenschutzes 

und der Sicherheit behandelt. Hingegen wird in Bezug auf die Selektion 

oder Evaluation von Informationen im Web bestenfalls erwähnt, dass 

nicht alle von einem Suchsystem angebotenen Informationsquellen 

gleich relevant oder glaubwürdig sind. Beurteilungskriterien hierzu wer-

den aber nicht vorgeschlagen, so dass die wenigen gegebenen Ausfüh-

rungen zum Umgang mit Informationen sehr oberflächlich bleiben. 

Weiter ist festzustellen, dass in webbasierten Internetführerscheinen 

nahezu ausschließlich Faktenwissen vermittelt wird. Eine Einübung die-

ses Wissens, welche die Anwendbarkeit durch einen Nutzer erleichtern 

und damit dessen Handlungskompetenzen stärken könnte, findet nicht 

statt. Dieser Kritikpunkt trifft insbesondere auf den ohnehin nur knapp 

und oberflächlich behandelten Umgang mit Informationen zu. Hierzu 

sind webbasierten Internetführerscheinen keine konkreten Handlungs-

anweisungen zu entnehmen, die einen Nutzer bei der Informationssu-

che im Web leiten könnten. 

Die Beschränkung webbasierter Internetführerscheine auf die Vermitt-

lung von Faktenwissen ohne Unterstützung der Wissensanwendung 

spiegelt sich in den verwendeten Instruktionsmethoden wider. So bein-

halten webbasierte Internetführerscheine überwiegend Fließtext und 

setzen weitergehende Instruktionsmethoden nur zurückhaltend ein. Die 

starke Textdominanz kann gerade bei Kindern und Jugendlichen als 

Zielgruppe in einem nur oberflächlichen Lesen der dargebotenen Infor-

mationen resultieren. Diese Gefahr besteht insbesondere auf Grund der 

Informationsdarbietung am Computermonitor, welche eine oberflächli-

che Informationsbearbeitung begünstigt (z.B. Shapiro & Niederhauser, 

2004, für einen Überblick). Außerdem führt die spärliche Verwendung 

weitergehender Instruktionsmethoden dazu, dass webbasierte Internet-

führerscheine in den gegebenen Ausführungen oftmals sehr abstrakt 
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bleiben. Dies ist insbesondere auf den raren Einsatz von Beispielen 

zurückzuführen, deren zentrale Bedeutung zur Unterstützung des Lern-

prozesses und konkret auch zur Förderung der Wissensanwendung 

hinreichend empirisch belegt ist (vgl. Atkinson, Derry, Renkl & 

Wortham, 2000, für einen Überblick). Positiv hervorzuheben ist jedoch 

die oftmals sehr aufwändige grafische Gestaltung webbasierter Inter-

netführerscheine, die – sofern sie tatsächlich der inhaltlichen Komplet-

tierung dient – den Prozess des Wissenserwerbs positiv beeinflussen 

kann (z.B. Shah & Hoeffner, 2002 sowie Vekiri, 2002, zu den Bedin-

gungen eines lernförderlichen Effekts grafischer Illustrationen). 

Testphase 

In der Testphase webbasierter Internetführerscheine wird das in der 

Lernphase vermittelte Einführungswissen sowie insbesondere das 

technische Bedienungs- und Hintergrundwissen zum Internet und sei-

nen Diensten abgefragt. Entsprechend ist auch die Testphase durch 

eine starke Technikorientierung geprägt. 

Weiter spiegelt sich auch die Beschränkung der Lernphase auf Fakten-

wissen in der Testphase wider, die nämlich ausschließlich aus Fragen 

zur Erfassung des explizit vermittelten Faktenwissens besteht. Insofern 

kann die Lernleistung eines Nutzers direkt auf Basis der Bearbeitungs-

ergebnisse in der Testphase erschlossen werden. 

Über die auf das vermittelte Faktenwissen bezogenen Fragen hinaus 

sind in der Testphase üblicherweise keine zusätzlichen Fragen oder 

Aufgaben enthalten, die auf die Handlungskompetenzen oder Transfer-

fertigkeiten eines Nutzers abzielen würden. Insbesondere ist die tat-

sächliche Nutzung des Internet und seiner Dienste zur erfolgreichen 

Bearbeitung der Testphase nicht erforderlich. Damit kann auf Basis der 

Bearbeitungsergebnisse eines Nutzers in der Testphase webbasierter 

Internetführerscheine kein Rückschluss auf dessen praktische Fertig-
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keiten und damit auch nicht auf dessen Performanz bei der Suche nach 

Informationen im WWW gezogen werden. 

2.3 VERGLEICHENDE ZUSAMMENFASSUNG 

Um die Eignung webbasierter Internetführerscheine zur Förderung ei-

ner kompetenten Informationssuche im WWW zu beurteilen, kann nun 

überlegt werden, inwiefern Struktur, Inhalte und Instruktionsmethoden 

dieser Internetführerscheine den besonderen Anforderungen einer In-

formationssuche im Web gerecht werden. Diese Anforderungen beste-

hen darin, dass es für einen Nutzer notwendig ist, sich im Informations-

angebot des Web zu orientieren, relevante Informationen zu selektieren 

sowie Informationsquellen und Informationen nach Glaubwürdigkeit und 

Aktualität zu evaluieren (Kapitel 2.1.3). 

Durch die Präsentation allgemeinen Einführungswissens scheinen 

webbasierte Internetführerscheine geeignet, um einem Nutzer einen 

Überblick über das Internet und seine Dienste zu geben. Somit erhält 

ein Nutzer auch einen Eindruck vom WWW als Informationsumgebung, 

wodurch die Orientierung im Web erleichtert werden sollte. Weiter wird 

technisches Bedienungswissen zum Internet und seinen Diensten ver-

mittelt, wobei für die Informationssuche im Web besonders die Ausfüh-

rungen zur Navigation sowie zu Suchsystemen im Web von Relevanz 

sind. Diese sollten einen Nutzer prinzipiell in die Lage versetzen, so-

wohl Suchmaschinen als auch Suchkataloge zu bedienen. Allerdings 

muss einschränkend hinzugefügt werden, dass webbasierte Internet-

führerscheine auf Faktenwissen fokussieren und in ihren Ausführungen 

sehr abstrakt bleiben. Dies spiegelt sich wider in der zurückhaltenden 

Verwendung von Instruktionsmethoden, welche die Handlungskompe-

tenzen eines Nutzers fördern könnten. Entsprechend ist damit zu rech-

nen, dass ein Nutzer sich durch die Beschäftigung mit einem webba-

sierten Internetführerschein zwar Bedienungswissen theoretisch aneig-

net, dieses aber trotzdem nicht oder nur unzureichend anwenden kann. 
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Über solches Bedienungswissen hinaus wird in webbasierten Internet-

führerscheinen auch technisches Hintergrundwissen zum Internet und 

seinen Diensten vermittelt, dessen unmittelbare Relevanz allerdings 

zumindest im Kontext der Informationssuche im WWW nicht zu erken-

nen ist. 

Die dargestellte Technikorientierung webbasierter Internetführerscheine 

geht zu Lasten der Wissensvermittlung zum Umgang mit Informationen, 

die aus psychologischer Sicht zur Förderung einer kompetenten Infor-

mationssuche im WWW notwendig ist (z.B. Brand-Gruwel et al., 2005). 

Insbesondere wurden die Selektion relevanter Informationen und die 

Evaluation von Informationsquellen und Informationen nach Glaubwür-

digkeit und Aktualität als wesentliche Anforderungen einer Informati-

onssuche im Web identifiziert. Diese aber werden in webbasierten In-

ternetführerscheinen nur knapp und oberflächlich behandelt. So werden 

weder Beurteilungskriterien zur Selektion und Evaluation vorgeschlagen 

noch konkrete Handlungsanweisungen gegeben. Daher wird der Auf-

bau entsprechender Handlungskompetenzen auf Nutzerseite durch 

webbasierte Internetführerscheine mutmaßlich nicht unterstützt. 

Auf Basis der vorangegangenen Ausführungen wird webbasierten In-

ternetführerscheinen zusammenfassend das Potenzial zugesprochen, 

einem Nutzer Hilfestellung bei der Orientierung im WWW zu geben und 

dadurch die Informationssuche im Web zu erleichtern. Jedoch ist eine 

weitergehende Unterstützung auf Grund der unzureichenden Wissens-

vermittlung zum Umgang mit Informationen im Web fraglich. Zur empiri-

schen Prüfung dieser Einschätzung, die durch den Vergleich der Anfor-

derungen einer Informationssuche im Web mit den Merkmalen webba-

sierter Internetführerscheine getroffen wurde, sind weiterreichende Eva-

luationsstudien notwendig. Dabei sollte über das in der Testphase web-

basierter Internetführerscheine erhobene Faktenwissen hinaus auch die 

tatsächliche Performanz eines Nutzers bei der Informationssuche im 

Web erhoben werden. Da entsprechende, öffentlich zugängliche Stu-

dien nicht ausfindig gemacht werden konnten, beinhaltet die vorliegen-
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de Arbeit eine eigene Studie zur Evaluation eines webbasierten Inter-

netführerscheins, die im empirischen Teil der Arbeit vorgestellt wird 

(Kapitel 6). 

Zunächst aber wird im nun folgenden Kapitel des theoretischen Teils 

eine konzeptionelle Analyse der Informationssuche im WWW vorge-

nommen, um auf dieser Grundlage Inhaltsaspekte für ein Webtraining 

zu bestimmen, das den kompetenten Umgang mit Informationen in den 

Mittelpunkt stellt. 
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3. KONZEPTIONELLE ANALYSE DER INFORMATI-
ONSSUCHE IM WORLD WIDE WEB 

Zur Entwicklung eines Webtrainings, das den kompetenten Umgang mit 

Informationen in den Mittelpunkt stellt, müssen notwendige Inhalte ei-

nes solchen Trainings identifiziert werden. Dazu wird im Folgenden eine 

konzeptionelle Analyse der Informationssuche im WWW vorgenommen, 

die zwei in diesem Kontext relevante Forschungsbereiche aufgreift, 

nämlich die Medienkompetenz-Forschung und die Information Retrie-

val-Forschung. Diese beiden Forschungsbereiche ergänzen einander in 

Geltungsbereich und Konkretisierungsgrad ihrer Modellvorstellungen 

(vgl. Abb. 6). 

 
Abbildung 6: Geltungsbereich und Konkretisierungsgrad von  

Medienkompetenz-Forschung und Information Retrieval-Forschung 

Es wird davon ausgegangen, dass theoretische Modellvorstellungen 

unter anderem anhand des beanspruchten Geltungsbereichs und des 

realisierten Konkretisierungsgrades beschrieben werden können. Dabei 

gibt es üblicherweise einen negativen Zusammenhang zwischen diesen 

beiden Merkmalen, d.h. ein weiter Geltungsbereich ist in der Regel mit 
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einem geringen Konkretisierungsgrad verbunden, während ein enger 

Geltungsbereich einen hohen Konkretisierungsgrad ermöglicht. 

Die Medienkompetenz-Forschung, die im Rahmen der konzeptuellen 

Analyse herangezogen wird, untersucht als vornehmlichen For-

schungsgegenstand die Mediennutzung allgemein. Entsprechend ist 

der Geltungsbereich dieses Forschungsbereichs als weit und der Kon-

kretisierungsgrad als gering zu beschreiben. Eine Zunahme des Kon-

kretisierungsgrades wird nur bei gleichzeitiger Begrenzung des Gel-

tungsbereichs erreicht, wenn Modellvorstellungen speziell zur Informa-

tionssuche als untergeordnetem Forschungsgegenstand formuliert wer-

den. Im Fall der ebenfalls betrachteten Information Retrieval-Forschung 

werden Modellvorstellungen sowohl zur Informationssuche als auch zu 

einzelnen Teilaspekten der Informationssuche (z.B. Evaluation von In-

formationsquellen) vorgelegt. Daher ist mit diesem Forschungsbereich 

ein mittlerer bis enger Geltungsbereich verbunden, wodurch ein mittle-

rer bis hoher Konkretisierungsgrad realisiert werden kann. 

Die beiden betrachteten Forschungsbereiche ergänzen sich aber nicht 

nur in Bezug auf Geltungsbereich und Konkretisierungsgrad der formu-

lierten Modellvorstellungen, sondern auch in inhaltlicher Hinsicht. So 

dekomponiert die Medienkompetenz-Forschung den Begriff der Me-

dienkompetenz in Teilkompetenzen auf Nutzerseite, während die Infor-

mation Retrieval-Forschung eine Zergliederung der Informationssuche 

in Teilprozesse vornimmt. Insofern ist zur Identifikation notwendiger 

Inhalte eines Webtrainings zur Förderung einer kompetenten Informati-

onssuche die Berücksichtigung beider Forschungsbereiche sinnvoll. 

Entsprechend werden im Rahmen der konzeptionellen Analyse die 

Grundannahmen und die im Kontext der Informationssuche im Web 

relevanten Modellvorstellungen der Medienkompetenz-Forschung und 

der Information Retrieval-Forschung präsentiert. Für die Information 

Retrieval-Forschung ist zu bemerken, dass hierbei nur Modellvorstel-

lungen zur Informationssuche angeführt werden. Modellvorstellungen 
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zu Teilaspekten der Informationssuche werden auf Grund ihres engen 

Geltungsbereichs erst bei der Entwicklung des Webtrainings KIS-WEB 

im Kontext derjenigen Trainingsmodule herangezogen, welche die je-

weiligen Teilaspekte behandeln (Kapitel 5.2). 

Aus den Modellvorstellungen der Medienkompetenz-Forschung sowie 

der Information Retrieval-Forschung werden schließlich jeweils Inhalts-

aspekte abgeleitet, welche die notwendigen Inhalte eines Webtrainings 

zur Förderung einer kompetenten Informationssuche aus der Perspekti-

ve des jeweiligen Forschungsbereichs beschreiben. Die unterschiedli-

chen Perspektiven werden dann in einer integrativen Betrachtung zu-

einander in Bezug gesetzt und zusammengefasst, indem integrierte 

Inhaltsaspekte für ein Webtraining über die beiden Forschungsbereiche 

hinweg formuliert werden. 

3.1 MEDIENKOMPETENZ-FORSCHUNG 

Zunächst soll nun die Medienkompetenz-Forschung vorgestellt werden, 

die überwiegend von Seiten der Pädagogik und der Soziologie sowie 

vereinzelt der Medienpsychologie bearbeitet wird. Üblicherweise ist die 

Medienkompetenz-Forschung mit einem starken Anwendungsbezug 

verbunden, der sich etwa darin äußert, dass Medienkompetenz oftmals 

im Zusammenhang mit schulischer Medienerziehung diskutiert wird. 

Der Schwerpunkt der Medienkompetenz-Forschung liegt auf der Identi-

fikation von Nutzerkompetenzen bei der Mediennutzung allgemein und 

bei der gezielten Informationssuche. Dazu wird der Begriff der Medien-

kompetenz basierend auf theoretischen Analysen und teilweise gestützt 

durch Beobachtungsstudien in Teilkompetenzen dekomponiert, die auf 

Nutzerseite zur Gewährleistung einer kompetenten Mediennutzung vor-

liegen müssen. Diese Teilkompetenzen werden in der Medienkompe-

tenz-Forschung überwiegend unabhängig von Medium und Nutzungs-

ziel formuliert, können aber auf die Informationssuche im Web als spe-

zifische Anwendungssituation übertragen werden. 
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Im Folgenden werden die Grundannahmen der Medienkompetenz-

Forschung präsentiert, bevor die im Kontext der Informationssuche im 

Web relevanten Modellvorstellungen des Forschungsbereichs zu 

Nutzerkompetenzen dargestellt werden. Aus diesen 

Modellvorstellungen werden schließlich Inhaltsaspekte für ein Webtrai-

ning zur Förderung einer kompetenten Informationssuche abgeleitet. 

3.1.1 Grundannahmen 

Um einen Überblick über die Grundannahmen der Medienkompetenz-

Forschung zu geben, wird zunächst das Kompetenz-Verständnis des 

Forschungsbereichs erläutert, bevor Medienkompetenz definiert und 

der Erwerb von Medienkompetenz thematisiert wird. 

Kompetenz-Verständnis 

Die Medienkompetenz-Forschung (vgl. Baacke, 1996, für einen Über-

blick) beruft sich in ihrem Kompetenz-Verständnis auf Chomsky (1972), 

der für den Bereich der Sprache zwischen Kompetenz und Performanz 

unterscheidet. Unter Kompetenz wird dabei das Wissen eines ideellen 

Hörers/Sprechers um eine potenziell unendliche Zahl von Sätzen ver-

standen, während Performanz den tatsächlichen situativen Sprach-

gebrauch bezeichnet. Diese Konzeption wird prinzipiell auf die Medien-

nutzung übertragen, wobei in Bezug auf die Begrifflichkeit laut Rupp 

(1999) jedoch Kompetenz und Performanz beide unter den Begriff der 

Medienkompetenz subsumiert werden. Diese beinhaltet damit sowohl 

das prinzipiell verfügbare Wissen eines Mediennutzers als auch dessen 

tatsächlichen Wissensgebrauch bei der Nutzung von Medien. Nach 

Baacke (1996) besteht die Konsequenz aus diesem Verständnis von 

Medienkompetenz zum einen darin, dass jeder potenzielle Mediennut-

zer als kompetent und damit als mündiger Rezipient zu betrachten ist. 

Zum anderen ist von der Erziehbarkeit eines Mediennutzers dahinge-

hend auszugehen, dass dessen tatsächliche Performanz durch geeig-

nete didaktische Maßnahmen gesteigert werden kann. 
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Definition von Medienkompetenz 

Medienkompetenz ist nach Gapski (2001) als Komplex verschiedenarti-

ger kognitiver und handlungspraktischer Fähig- und Fertigkeiten in Be-

zug auf den Umgang mit Medien zu verstehen. Entsprechend bezeich-

net der Autor Medienkompetenz als „Komplexbegriff“ (Dörner, 1999), 

d.h. als Sammelbegriff, welcher der Dekomposition bedarf. Diese Auf-

fassung spiegelt sich in verschiedenen Ansätzen zur Definition von Me-

dienkompetenz wider, die Medienkompetenz als Menge von Teilkompe-

tenzen auf Seiten eines individuellen Nutzers beschreiben (vgl. Gapski, 

2001, für einen Überblick). Diese Nutzerkompetenzen reichen von der 

technischen Medienbedienung (z.B. Baacke, 1996) über Informations-

selektion (z.B. Glotz, 2001) und Mediengestaltung (z.B. Gapski &  

Lange, 1997) bis hin zu medialem Sozialverhalten (z.B. Groebel, 2001). 

In Art und Anzahl der angenommenen Nutzerkompetenzen bestehen 

zwischen den verschiedenen Ansätzen teilweise beträchtliche 

Unterschiede; diese werden bei Präsentation der Modellvorstellungen 

der Medienkompetenz-Forschung dargelegt (Kapitel 3.1.2). 

In der englischsprachigen Literatur wird Medienkompetenz unter dem 

Begriff der Information Literacy diskutiert, der von Zurkowski (1974, zi-

tiert nach Spitzer, Eisenberg & Lowe, 1998) eingeführt und wie folgt 

beschrieben wurde: 

People trained in the application of information resources to 

their work can be called information literates. They have 

learned techniques and skills for utilizing the wide range of 

information tools as well as primary sources in molding in-

formation-solutions to their problems. (S. 6, zitiert nach  

Spitzer et al., 1998, S. 22) 

Die so verstandene Information Literacy bzw. Medienkompetenz kann 

als Coping-Strategie aufgefasst werden, die einem Individuum die An-
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passung an die Anforderungen einer medialen Umwelt erlaubt (z.B. 

Groebel, 2001; Hillebrand & Lange, 1996; von Rein, 1996; Winterhoff-

Spurk, 1996). 

Erwerb von Medienkompetenz 

Der Erwerb von Medienkompetenz wird vor allem von Seiten der Päda-

gogik als selbstgesteuerter Konstruktionsprozess aufgefasst, bei wel-

chem dem Individuum eine große Bedeutung zukommt (z.B. Spanhel, 

1999; Sutter, 1999). Allerdings betont Elbers (1991) für den Kompe-

tenzerwerb bei Kindern, dass Kompetenz nicht durch ausschließlich 

spontane Selbstkonstruktion entstehen kann, jedoch auch nicht durch 

die alleinige Vorgabe zu erwerbender Inhalte. Daher wird die Berück-

sichtigung dieser beiden Komponenten in einem pädagogischen Pro-

zess propagiert, indem Kinder in einem angeleiteten Lernprozess, der 

ihr Vorwissen explizit anspricht, zur Exploration vorgegebener Kompe-

tenzinhalte angeregt werden. 

Diese Vorstellung findet sich auch bei Groebel (2001), der den Kon-

struktionsprozess von Medienkompetenz durch den Einsatz pädagogi-

scher Strategien fördern will und hierzu ein sequenzielles Vorgehen 

vorschlägt. Zunächst sind durch die Mediendidaktik technische Kompe-

tenzen zu vermitteln, um eine Mediennutzung überhaupt erst zu ermög-

lichen. Daran anschließend sollen in der Medienerziehung inhaltliche 

Kompetenzen im Vordergrund stehen, indem Faktenwissen um mediale 

Eigenschaften und Einsatzmöglichkeiten sowie Prozesswissen zu Me-

dienfunktionen, Evaluations- und Selektionsmechanismen aufgebaut 

wird. Zuletzt soll im Rahmen der Kommunikationsbildung die Integration 

der technischen und inhaltlichen Kompetenzen in den (auch nicht-

medialen) Wissensbestand eines Individuums unterstützt werden. 
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3.1.2 Modellvorstellungen: Nutzerkompetenzen 

Wie bei der Definition von Medienkompetenz angesprochen wurde, un-

terscheiden sich Ansätze innerhalb der Medienkompetenz-Forschung 

dahingehend, welche Nutzerkompetenzen jeweils als Bestandteil von 

Medienkompetenz postuliert werden. Um die diesbezügliche Bandbreite 

zu veranschaulichen, wird auf eine von Gapski (2001) durchgeführte 

Inhaltsanalyse zurückgegriffen, da diese wohl den umfassendsten  

Überblick über angenommene Teilkompetenzen bei der Mediennutzung 

gibt. Im Anschluss werden Modellvorstellungen der Medienkompetenz-

Forschung speziell zur Informationssuche präsentiert. 

Nutzerkompetenzen bei der Mediennutzung 

Auf Basis einer Inhaltsanalyse, die 104 Definitionen von Medienkompe-

tenz berücksichtigt, schlägt Gapski (2001) sechs Kategorien vor, denen 

sich die in diesen Definitionen genannten Nutzerkompetenzen zuord-

nen lassen: 

• Medienkundliche Nutzerkompetenzen. Diese Kategorie umfasst das 

Wissen eines Nutzers um Medienzusammenhänge und die techni-

sche Realisierung von Medien. 

• Praktisch-instrumentelle Nutzerkompetenzen. Diese Nutzerkompe-

tenzen beinhalten Fertigkeiten eines Nutzers zur konkreten techni-

schen Medienanwendung. 

• Selbst-reflexive Nutzerkompetenzen. Nutzerkompetenzen dieser Ka-

tegorie thematisieren das Verhältnis zwischen Mediennutzer und 

medialer Umwelt. 

• Kreativ-gestalterische Nutzerkompetenzen. Diese Kategorie enthält 

Nutzerkompetenzen, die auf die kreative Produktion eines Nutzers 

mittels Medien abzielen. 
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• Sozial-reflexive Nutzerkompetenzen. Hier wird ein überindividueller, 

sozialer Referenzrahmen für den Umgang mit Medien betont, d.h. es 

wird das an Werten wie sozialer Verantwortlichkeit und politischer 

Handlungsfähigkeit orientierte mediale Handeln eines Nutzers be-

trachtet. 

• Affektive Nutzerkompetenzen. Schließlich beziehen sich Nutzerkom-

petenzen auch auf emotionale und affektive Dimensionen des Um-

gangs mit Medien und der individuellen Bewältigung von Medienwir-

kungen durch einen Nutzer. 

Die von Gapski (2001) in der Inhaltsanalyse vorgeschlagenen Katego-

rien sind nicht gleichmäßig mit Nutzerkompetenzen belegt, sondern es 

überwiegen medienkundliche, praktisch-instrumentelle und selbst-

reflexive Nutzerkompetenzen. Kreativ-gestalterische und sozial-

reflexive Nutzerkompetenzen werden lediglich in ungefähr der Hälfte 

bzw. weniger als der Hälfte der berücksichtigten Definitionen von Me-

dienkompetenz erwähnt, während affektive Nutzerkompetenzen nur in 

etwa jeder fünften Definition angesprochen werden. 

Die vorgestellten Kategorien und die darin enthaltenen Nutzerkompe-

tenzen werden überwiegend unabhängig von Medium und Nutzungsziel 

postuliert, sind aber prinzipiell auf die Informationssuche im WWW als 

spezifische Anwendungssituation übertragbar. Allerdings sind nicht alle 

der Kategorien für diese Anwendungssituation gleichermaßen relevant. 

Insbesondere kreativ-gestalterische, sozial-reflexive und affektive Nut-

zerkompetenzen sind bei der kompetenten Suche nach Informationen 

nur von geringer Relevanz; daher werden diese Kategorien im Weiteren 

vernachlässigt. Stattdessen fokussieren die folgenden Ausführungen 

auf Modellvorstellungen zu medienkundlichen, praktisch-instrumentel-

len und selbst-reflexiven Nutzerkompetenzen, da diesen eine Bedeu-

tung für die Informationssuche allgemein und damit auch im Web zuge-

sprochen wird. 
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Nutzerkompetenzen bei der Informationssuche 

Auch bei Beschränkung der Betrachtung auf medienkundliche, prak-

tisch-instrumentelle und selbst-reflexive Nutzerkompetenzen gibt es 

nach wie vor große Unterschiede in den Modellvorstellungen der Me-

dienkompetenz-Forschung hinsichtlich Art und Anzahl angenommener 

Nutzerkompetenzen. Um die diesbezügliche Bandbreite darzustellen, 

werden nun verschiedene Modellvorstellungen angeführt, die im Kon-

text der Informationssuche relevante Nutzerkompetenzen beinhalten. 

Mit fortschreitender Darbietungsreihenfolge zeichnen sich die Modell-

vorstellungen dabei durch einen zunehmenden Konkretisierungsgrad in 

der Beschreibung der angeführten Nutzerkompetenzen aus. 

Dewe und Sander (1996), die Medienkompetenz als integrativen Be-

standteil eines Kompetenzmodells der Erwachsenenbildung betrachten, 

diskriminieren zwischen Sachkompetenz, Selbstkompetenz und Sozial-

kompetenz als Nutzerkompetenzen. Sachkompetenz bezieht sich hier 

auf technische Aspekte der Mediennutzung, Selbstkompetenz auf die 

Verwendung von Medien zur Erfüllung eigener Ziele und Sozialkompe-

tenz schließlich auf die Kenntnis gesellschaftlicher Strukturen in der 

Medienwelt. Ein ähnlich weiter Bezugsrahmen wird von Baacke (1996) 

bei der Kategorisierung von Medienkompetenz auf individueller Ebene 

in Medien-Kritik, Medien-Kunde, Medien-Nutzung und Medien-

Gestaltung vertreten. Dies trifft auch auf die Modellvorstellungen von 

Gapski und Lange (1997) zu, welche als individuelle Nutzerkompeten-

zen instrumentelle Kompetenzen zur technischen Handhabung von 

Medien, informativ-lernende Kompetenzen bezogen auf den Produkti-

onshintergrund von Medien, kritisch-reflexive Kompetenzen zur Bewer-

tung medialer Inhalte, kreativ-gestalterische Kompetenzen zur Medien-

produktion sowie Selbstbestimmungs- und Orientierungskompetenzen 

zur Medienselektion postulieren. Diese Nutzerkompetenzen finden sich 

sinngemäß auch bei Theunert (1996), wenn die Fähigkeit zu kritischer 

Distanz gegenüber Medienentwicklungen, zu selbstbestimmtem Um-

gang mit Medien bzw. Medieninhalten und zu aktiver Kommunikation 
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mittels Medien als Voraussetzung für medienkompetentes Verhalten 

genannt wird. Die Fähigkeit zu kritischer Distanz basiert dabei auf ei-

nem Verständnis für mediale Funktionen und Interessen, während die 

Fähigkeit zu selbstbestimmtem Umgang Wissen um Relevanzkriterien, 

Strukturierungswissen sowie das Unterscheidungsvermögen zwischen 

Realität und Fiktion umfasst. Die Fähigkeit zu aktiver Kommunikation 

schließlich erfordert Wissen um die technische Medienhandhabung so-

wie Ausdrucksvermögen mittels Sprache, Bilder, Tönen und Symbolen. 

Das Unterscheidungsvermögen zwischen Realität und Fiktion wird auch 

von Groebel (2001) als Aspekt von Medienkompetenz angeführt. Dar-

über hinaus benennt der Autor als Nutzerkompetenzen die Anpassung 

eines Mediennutzers an die mediale Umwelt, den selbstbestimmten 

Umgang mit medial induzierten Gefühlen, die Fähigkeit zu einem medi-

alen Sozialverhalten und das Verfügen über kognitives Medienwissen. 

Dieses kognitive Medienwissen beinhaltet zum einen die Fähigkeit ei-

nes Nutzers zur Diskriminierung zwischen Fakten-, Prozess- und Struk-

turwissen. Faktenwissen bezieht sich dabei auf das Ordnen, die Eva-

luation und die Integration von Informationen in den Wissensbestand 

eines Mediennutzers. Mit Prozesswissen wird die Herstellung von 

Handlungsfähigkeit auf Basis von Informationen bezeichnet und Struk-

turwissen beschreibt schließlich die Bezugnahme prozessual verknüpf-

ter Fakten auf gesellschaftliche Strukturen. Zum anderen wird Quellen-

kritik als Bestandteil kognitiven Medienwissens angeführt. Dies be-

schreibt die Fähigkeit, Rückschlüsse auf die Qualität der Informationen 

eines Anbieters etwa an Hand der verwendeten Sprache oder formaler 

Angaben zur Informationspräsentation (z.B. zu Autor und Publikations-

zeitpunkt) ziehen zu können. 

Die in den Modellvorstellungen von Groebel (2001) erwähnte Anpas-

sung eines Mediennutzers an die mediale Umwelt findet sich auch bei 

Glotz (2001), der diese Anpassung als reflexives Nutzerverhalten ge-

genüber Medien bzw. als Anpassung des Medieneinsatzes an eine 

kommunikative Situation konkretisiert. Weitere Nutzerkompetenzen 
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nach Glotz (2001) sind die Filter- bzw. Selektionsfähigkeit, das Symbol-

verständnis und die Zeichenkompetenz, die angemessene Zeitökono-

mie gegenüber dem Überangebot an Kommunikation sowie die intuitive 

Fähigkeit zum Medienwechsel. 

Hamm (2001) nennt als Grundvoraussetzungen medienkompetenten 

Verhaltens Lesen und Sehen im Sinne einer Visual Literacy (vgl.  

Braden & Hortin, 1982). Außerdem führt die Autorin Quellen- und Re-

cherchekompetenz sowie Wissensmanagement als Komponenten von 

Medienkompetenz an. Wissensmanagement beinhaltet dabei die Fä-

higkeit zur Selektion, Interpretation, Evaluation und Strukturierung von 

Informationen. Ebenfalls auf Visual Literacy als Fähigkeit zur Dekodie-

rung von Bildern bezieht sich Stang (1996) und formuliert als weitere 

Nutzerkompetenzen die Fähigkeit zur Kodierung bzw. Dekodierung von 

Sinnzusammenhängen, das Denken in vernetzten Strukturen, die 

Kenntnis medialer Besonderheiten und technische Fertigkeiten. Weiter 

wird Visual Literacy als Nutzerkompetenz von Spitzer et al. (1998) auf-

gegriffen. Darüber hinaus führen die Autoren Media Literacy (vgl.  

Aufderheide, 1993), Computer Literacy (vgl. Eisenberg & Johnson, 

1996) und Network Literacy (vgl. McClure, 1993) als Komponenten von 

Medienkompetenz an. Dabei bezieht sich Media Literacy auf den Abruf, 

die Analyse und Generierung von Informationen, während Computer 

Literacy die Nutzung von Computern als Werkzeug des Lernens und 

der Informationsverarbeitung umfasst. Network Literacy schließlich 

setzt Wissen um die besonderen Eigenschaften einer vernetzten Infor-

mationsumgebung wie dem WWW voraus und basiert auf der Fähigkeit, 

in vernetzten Informationsumgebungen Informationen mit Hilfe von 

Suchsystemen abzurufen und zur Erreichung eigener Informationsziele 

zu verwenden. 

Als Komponenten von Medienkompetenz können die genannten Spezi-

fikationen von Literacy auch als Teilbereiche der Information Literacy 

aufgefasst werden. Deren Vorliegen äußert sich laut Doyle (1992, zitiert 

nach Spitzer et al., 1998) in den folgenden Aktionen eines Nutzers: 
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• Recognizes that accurate and complete information is the 

basis for intelligent decision making 

• Recognizes the need for information 

• Formulates questions based on information needs 

• Identifies potential sources of information 

• Develops successful search strategies 

• Accesses sources of information including computer-

based and other technologies 

• Evaluates information 

• Organizes information for practical application 

• Integrates new information into an existing body of knowl-

edge 

• Uses information in critical thinking and problem solving 

(S. 8, zitiert nach Spitzer et al., 1998, S. 23) 

In dieser Aufzählung der Aktionen eines Nutzers mit Information Litera-

cy wird konkreter als in den bisher präsentierten Modellvorstellungen 

das einer Informationssuche zu Grunde liegende Nutzungsziel berück-

sichtigt, indem etwa die Verwendung von Informationen zum Problem-

lösen angesprochen wird. 

3.1.3 Ableitung von Inhaltsaspekten für ein Webtraining 

Aus den angeführten Modellvorstellungen der Medienkompetenz-

Forschung, die Nutzerkompetenzen bei der Mediennutzung bzw. der 

Informationssuche spezifizieren, werden nachfolgend Inhaltsaspekte für 

ein Webtraining zur Förderung einer kompetenten Informationssuche 

abgeleitet. Dazu werden die in diesem Kontext relevanten Nutzerkom-

petenzen in Anlehnung an die von Gapski (2001) vorgeschlagenen Ka-

tegorien zusammengefasst und gegebenenfalls ergänzt, wobei ein kon-

kreter Bezug zum WWW als Informationsumgebung hergestellt wird. 
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Medienkundliche Nutzerkompetenzen 

Medienkundliche Nutzerkompetenzen beziehen sich auf das Wissen 

eines Nutzers um Medienzusammenhänge und die technische Realisie-

rung von Medien. Konkret werden in Modellvorstellungen der Medien-

kompetenz-Forschung hierzu das Wissen um Medienstruktur und me-

dialen Produktionshintergrund genannt (Baacke, 1996; Dewe & Sander, 

1996; Gapski & Lange, 1997; Schneider, 1996; Theunert, 1996).  

Wolsing (1996) konkretisiert medienkundliches Wissen weiter als Wis-

sen um Hardware, Software, Konfiguration, Angebotsstrukturen, Pro-

duktions-, Datenschutz- und Kaufbedingungen von Medien, während 

Stang (1996) die Kenntnis der Besonderheiten unterschiedlicher Me-

dien unterstreicht. 

Bezogen auf die Informationssuche im WWW umfasst medienkundli-

ches Wissen entsprechend der vorangegangenen Ausführungen Hin-

tergrundwissen um Entstehung, Struktur und Zugangsmöglichkeiten 

des Internet sowie Wissen um die besonderen Eigenschaften des Web 

als Informationsumgebung (Kapitel 2.1.3). Auf Basis der vorgenomme-

nen konzeptionellen Analyse kann damit der erste Inhaltsaspekt aus 

der Medienkompetenz-Forschung (MK), der auch bei webbasierten In-

ternetführerscheinen Berücksichtigung findet, wie folgt formuliert wer-

den: 

Praktisch-instrumentelle Nutzerkompetenzen 

Praktisch-instrumentelle Nutzerkompetenzen bezeichnen die Fertigkei-

ten eines Nutzers zur konkreten technischen Medienanwendung und 

werden in den meisten der vorgestellten Modellvorstellungen berück-

Inhaltsaspekt MK 1: Medienkunde 

Hintergrundwissen zum Internet (Entstehung, Struktur, Zugangsmög-

lichkeiten) und Wissen um Eigenschaften des WWW als Informati-

onsumgebung 
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sichtigt (Baacke, 1996; Dewe & Sander, 1996; Gapski & Lange, 1997; 

Glotz, 2001; Hamm, 2001; Stang, 1996; Theunert, 1996; von Rein, 

1996). Dabei betont Glotz (2001) wie auch Eshet-Alkalai (2004), dass 

es sich bei technischer Anwendungskompetenz zwar um eine notwen-

dige, nicht aber um eine hinreichende Bedingung für medienkompeten-

tes Verhalten handelt. Dies gilt auch für weitere Grundvoraussetzungen 

der Mediennutzung, die neben rein technischen Aspekten (z.B. Aktivie-

rung eines Browsers zur Informationssuche im WWW) ebenso als prak-

tisch-instrumentelle Nutzerkompetenzen angesehen werden können, 

wie Lesen (Hamm, 2001; Mandl, Reinmann-Rothmeier & Gräsel, 1998), 

Visual Literacy (Hamm, 2001; Spitzer et al., 1998; Stang, 1996), Com-

puter Literacy (Spitzer et al., 1998), Network Literacy (Spitzer et al., 

1998) oder auch Symbolverständnis (Glotz, 2001; Theunert, 1996). 

Für die spezifische Anwendungssituation der Informationssuche im 

WWW beziehen sich praktisch-instrumentelle Nutzerkompetenzen auf 

die Bedienung eines Computers, des Internet und des Web. Konkret 

beinhaltet dies im Wesentlichen den Gebrauch der Computerhardware, 

die Herstellung einer Internetverbindung, die Bedienung eines Browsers 

sowie die Nutzung von Suchsystemen und Web-Tools (z.B. Suchfunkti-

onen auf Websites). Als zweiter Inhaltsaspekt für ein Webtraining kann 

damit festgehalten werden: 

Selbst-reflexive Nutzerkompetenzen 

Selbst-reflexive Nutzerkompetenzen betreffen das Verhältnis eines 

Nutzers zur medialen Umwelt, wobei von Seiten der Medienkompetenz-

Forschung diesbezüglich verschiedene Aspekte angesprochen werden. 

Inhaltsaspekt MK 2: Medienbedienung 

Anwendungswissen zu Computer, Internet und WWW: Gebrauch der 

Computerhardware, Herstellung einer Internetverbindung, Bedie-

nung eines Browsers, Nutzung von Suchsystemen und Web-Tools 
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So wird als Grundvoraussetzung für die kompetente Nutzung eines 

Mediums angeführt, dass ein Nutzer sich im medialen Informationsan-

gebot orientieren kann (Gapski & Lange, 1997; Mandl et al., 1998). Für 

das WWW besteht diese Anforderung insbesondere, da diese Informa-

tionsumgebung durch einen hohen Informationsumfang gekennzeichnet 

ist und einem Nutzer zudem durch die ungeordnete Netzwerk-Struktur 

wenig eindeutige Orientierungspunkte bietet. Der damit verbundene 

Mangel an systemgesteuerter Nutzerunterstützung führt dazu, dass die 

Orientierung im Informationsangebot des Web weitgehend von den 

Kompetenzen eines Nutzers abhängt. Entsprechend lautet der dritte 

Inhaltsaspekt für die Entwicklung eines Webtrainings: 

Weiterhin wird in den Modellvorstellungen die Fähigkeit eines Nutzers 

zur Selektion von Informationen als Nutzerkompetenz genannt (Doyle, 

1992; Gapski & Lange, 1997; Glotz, 2001; Hamm, 2001; Wolsing, 

1996). Um eine fundierte Selektionsentscheidung treffen zu können, 

bedarf es auf Nutzerseite eines Evaluationsprozesses (Doyle, 1992; 

Gapski & Lange, 1997; Groebel, 2001; Hamm, 2001; Theunert, 1996). 

Hierzu sind vor allem die folgenden beiden Dimensionen bedeutsam: 

• Relevanz. Ein Nutzer bewertet die Relevanz einer Information, die 

sich aus der Brauchbarkeit der Information im Kontext eines Informa-

tionsproblems ergibt, dessen Lösung das Ziel der Mediennutzung 

darstellt (Baacke, 1996; Dewe & Sander, 1996; Doyle, 1992; 

Gapski & Lange, 1997; Hamm, 2001; Theunert, 1996; Wolsing, 

1996). 

• Qualität. Ein Nutzer evaluiert eine Information nach ihrer Qualität im 

Sinne von Glaubwürdigkeit und Aktualität. Darüber können etwa die 

Inhaltsaspekt MK 3: Orientierung 

Wissen zur Orientierung im Informationsangebot des WWW 
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von einem Anbieter verwendete Sprache oder formale Angaben zur 

Informationspräsentation Aufschluss geben (Groebel, 2001). 

Die Fähigkeit eines Nutzers zur Informationsselektion anhand der bei-

den angeführten Dimensionen ist für den Erfolg einer Informationssu-

che im WWW zur Lösung eines Informationsproblems zentral. Auf 

Grund des hohen Informationsumfangs und der damit verbundenen 

inhaltlichen Heterogenität des Web enthält dieses nämlich sehr viele im 

Kontext eines betrachteten Informationsproblems irrelevante Informati-

onen. Außerdem ermöglichen offene Zugänglichkeit, verteilte Autoren-

schaft und fehlende Zentralinstanz im Web eine große Spannweite in 

Bezug auf die Qualität von Informationen. Auf Nutzerseite ist daher die 

Fähigkeit zur Selektion und Evaluation von Informationen im Web erfor-

derlich, so dass der vierte Inhaltsaspekt aus der Medienkompetenz-

Forschung wie folgt formuliert werden kann: 

Fazit 

Die Leistung der Medienkompetenz-Forschung liegt in der Identifikation 

von Nutzerkompetenzen bei der Mediennutzung allgemein und bei der 

gezielten Informationssuche auf Basis von theoretischen Analysen und 

Beobachtungsstudien. Entsprechend diesem weiten Geltungsbereich 

weisen die diesbezüglichen Modellvorstellungen einen eher geringen 

Konkretisierungsgrad in der Beschreibung der Nutzerkompetenzen auf, 

weswegen Baacke (1996) den Medienkompetenz-Begriff als „weit und 

darum auch empirisch ‚leer‘“ (S. 119) kritisiert. 

Der Konkretisierungsgrad in Bezug auf die identifizierten Nutzerkompe-

tenzen kann allerdings erhöht werden, wenn diese im Rahmen der vor-

Inhaltsaspekt MK 4: Selektion und Evaluation 

Wissen zur fundierten Informationsselektion auf Basis der Evaluation 

von Informationen nach Relevanz und Qualität im Sinne von Glaub-

würdigkeit und Aktualität 



KONZEPTIONELLE ANALYSE DER INFORMATIONSSUCHE IM WORLD WIDE WEB 

47 

liegenden konzeptuellen Analyse auf die spezifische Anwendungssitua-

tion der Informationssuche im WWW übertragen werden. Dies erlaubt 

die Ableitung von vier Inhaltsaspekten, die in einem Webtraining zur 

Förderung einer kompetenten Informationssuche enthalten sein sollten. 

Diese Inhaltsaspekte beziehen sich auf Medienkunde, Medienbedie-

nung und auf die selbst-reflexiven Nutzerkompetenzen der Orientierung 

sowie der Selektion und Evaluation. 

Auch bei Herstellung eines konkreten Bezugs zum Web als Informati-

onsumgebung ist aber insbesondere bei den beiden letztgenannten 

Inhaltsaspekten weiterhin festzustellen, dass zu diesen von Seiten der 

Medienkompetenz-Forschung nur sehr allgemeine Angaben gemacht 

werden. So wird zwar beispielsweise als Kriterium der Selektionsent-

scheidung eines Nutzers die Relevanzeinschätzung von Informationen 

im Kontext eines Informationsproblems angeführt. Jedoch bleibt dabei 

weitgehend unklar, wie eine solche Relevanzeinschätzung vorgenom-

men wird, und entsprechend auch, wie diese einem Nutzer zu vermit-

teln ist. Dieser Umstand findet sich in der Kritik von Neuss (2000) wie-

der, der bemängelt, dass eine Operationalisierung von Medienkompe-

tenz kaum vollzogen ist. Daraus folgt eine Schwäche des Medienkom-

petenz-Begriffs, die Baacke (1996) als „pädagogische Unspezifität“ 

(S. 120) bezeichnet. Der eher geringe Konkretisierungsgrad in der Be-

schreibung angenommener Nutzerkompetenzen auf Seiten der Me-

dienkompetenz-Forschung ist also gleichzeitig mit einem Mangel an 

Konzepten verbunden, wie Medienkompetenz bzw. die einzelnen Nut-

zerkompetenzen vermittelt werden könnten. 

Zusammenfassend ist damit festzustellen, dass die Medienkompetenz-

Forschung zur Entwicklung eines Webtrainings zur Förderung einer 

kompetenten Informationssuche beiträgt, indem aus ihren Modellvor-

stellungen Inhaltsaspekte für ein solches Webtraining abgeleitet werden 

können. Zur Vermittlung der in diesen Inhaltsaspekten angesprochenen 

Nutzerkompetenzen bedarf es aber einer stärkeren Konkretisierung, die 
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durch den Einbezug der Information Retrieval-Forschung in die vorlie-

gende konzeptuelle Analyse erreicht werden soll. 

3.2 INFORMATION RETRIEVAL-FORSCHUNG 

Die Information Retrieval-Forschung, die überwiegend in die Informati-

onswissenschaft und vereinzelt in die Psychologie eingebettet ist, un-

tersucht den Prozess der Informationssuche, zu deren Realisierung 

Informationstechnologie eingesetzt wird, und segmentiert diesen Pro-

zess in Teilprozesse. Die Basis hierzu bilden sowohl theoretische Ana-

lysen, die meist durch eine starke Formalisierung geprägt sind, als auch 

in großem Umfang qualitativ oder quantitativ ausgerichtete empirische 

Studien in Form von Befragungen, Beobachtungsstudien, Feldstudien 

und Experimenten. 

Die gezielte Suche nach Informationen mittels Informationstechnologie 

wird innerhalb der Information Retrieval-Forschung sowohl allgemein 

für Informationsumgebungen mit Datenbank-Struktur als auch speziell 

bezogen auf das World Wide Web betrachtet. Dabei wird in einem sys-

temorientierten Ansatz auf die verwendete Informationstechnologie fo-

kussiert, während in einem nutzerorientierten Ansatz ein Nutzer in In-

teraktion mit Informationstechnologie im Mittelpunkt steht. Die Modell-

vorstellungen der Information Retrieval-Forschung behandeln entweder 

den Prozess der Informationssuche insgesamt oder aber einzelne Teil-

prozesse (z.B. Selektion von Informationen) als Teilaspekte des Such-

prozesses. Im Vergleich zur Medienkompetenz-Forschung sind die Mo-

dellvorstellungen der Information Retrieval-Forschung entsprechend 

durch einen engeren Geltungsbereich, aber auch durch einen höheren 

Konkretisierungsgrad gekennzeichnet. 

Vor der Präsentation der Modellvorstellungen aus der Information Ret-

rieval-Forschung werden nun zunächst die Grundannahmen des For-

schungsbereichs erläutert. Abschließend werden aus den angeführten 
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Modellvorstellungen Inhaltsaspekte für ein Webtraining zur Förderung 

einer kompetenten Informationssuche abgeleitet. 

3.2.1 Grundannahmen 

Zur Darstellung der Grundannahmen der Information Retrieval-

Forschung wird zunächst die Entstehung des anfangs stark systemori-

entierten Forschungsbereichs skizziert. Im Anschluss wird die Trend-

wende der Information Retrieval-Forschung durch den Einbezug des 

nutzerorientierten Ansatzes beschrieben, die mit einer entsprechenden 

Ausweitung der Forschungsinteressen verbunden ist. 

Entstehung des Forschungsbereichs 

Die Anfänge der Information Retrieval-Forschung wie auch der Informa-

tionswissenschaft generell liegen in der Zeit nach dem Zweiten Welt-

krieg, wobei der Begriff ‚Information Science’ formal erstmals 1958 mit 

der Gründung des ‚Institute of Information Scientists’ in Großbritannien 

verwendet wurde (Ingwersen, 1992). Die ursprüngliche – systemorien-

tierte – Zielsetzung der Informationswissenschaft bestand darin, den 

menschlichen Umgang mit Informationen zu untersuchen, um mittels 

geeigneter Informationstechnologie Effizienz bei Abruf und Nutzung von 

Informationen zu gewährleisten (Saracevic, 1999). Ausgangspunkt für 

diese Art wissenschaftlicher Beschäftigung waren Anwendungsproble-

me im Umgang mit Informationen, die mit Einführung der Computer-

technologie sowie dem damit verbundenen Zuwachs an verfügbaren 

Informationen bedeutsam wurden. Für die entstandene Informations-

wissenschaft identifizieren White und McCain (1998) zwei Hauptfor-

schungsfelder, die nach Saracevic (1999) weitgehend unverbunden 

nebeneinander stehen. Dabei handelt es sich zum einen um Grundla-

genforschung (Domain Cluster) und zum anderen um angewandte In-

formation Retrieval-Forschung (Retrieval Cluster). 
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Der Begriff ‚Information Retrieval’ wurde von Mooers (1951) eingeführt, 

wobei sich die Information Retrieval-Forschung beschäftigt mit „prob-

lems relating to the effective storage, access, and searching of informa-

tion required by individuals“ (Ingwersen, 1992, S. V). Für die von einem 

systemorientierten Ansatz geprägte Anfangszeit der Information Retrie-

val-Forschung formuliert Belkin (1993) das Grundproblem als Auswahl 

von Dokumenten bzw. Informationsquellen aus einer Informationsum-

gebung in Reaktion auf Suchanfragen (Queries) eines Nutzers. Als 

Evaluationsmaße etablieren sich insbesondere die Maße Recall und 

Precision. Dabei gibt Recall den Anteil abgerufener relevanter Doku-

mente an der Gesamtzahl relevanter Dokumente in einer Informations-

umgebung an und Precision den Anteil relevanter Dokumente an der 

Gesamtzahl abgerufener Dokumente (z.B. Fidel, 1991; Hildreth, 2001; 

Saracevic, 1999). 

Die Forschungsschwerpunkte lagen zu Beginn der Information Retrie-

val-Forschung vornehmlich auf der Repräsentation von Informationen in 

Informationsumgebungen, auf der Repräsentation von Queries sowie 

auf Techniken zum Vergleich dieser beiden Repräsentationen. Diese 

Schwerpunktsetzung baute auf der Vorstellung auf, dass die Funktion 

von Information Retrieval-Systemen im Abgleich von Repräsentationen 

mittels einer Matching-Funktion liegt (Ingwersen, 1992). Die zentralen 

Komponenten solcher Suchsysteme in einer Informationsumgebung 

bestanden demzufolge in einem Input für die Repräsentationen, einem 

Prozessor zur Ausführung einer Matching-Funktion sowie einem Output 

in Form von Listen mit Dokumentverweisen (van Rijsbergen, 1979). 

Studien aus dieser systemorientierten Perspektive befassten sich im 

Wesentlichen mit technologischen Aspekten und untersuchten Biblio-

theken als Informationsumgebungen. Entsprechend standen als Ziel-

gruppe trainierte Nutzer, nämlich Bibliotheksangestellte, im Vorder-

grund, welche eine Mittlerfunktion zwischen Informationsumgebung 

bzw. Suchsystemen und eigentlichem Nutzer einnahmen. Sowohl die-

sem eigentlichen Nutzer als auch der Zielgruppe trainierter Nutzer wur-
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de in der Anfangszeit der Information Retrieval-Forschung eine über-

wiegend passive Rolle zugesprochen. Dies zeigte sich in einer starken 

Systemkontrolle zu Lasten einer möglichen Nutzerkontrolle in realisier-

ten Information Retrieval-Systemen. 

Trendwende: Ausweitung der Forschungsinteressen 

Anfang der 1980er Jahre zeichnete sich eine Trendwende ab, welche 

die Nutzer und insbesondere deren Interaktion mit einer Informations-

umgebung ins Zentrum des Interesses rückte. Mit diesem Einbezug des 

nutzerorientierten Ansatzes in die Information Retrieval-Forschung wer-

den nun innerhalb des Forschungsbereichs zwei verschiedene Per-

spektiven eingenommen, da auch der systemorientierte Ansatz weiter 

verfolgt wird (Saracevic, 1999). Die Darstellung im Folgenden berück-

sichtigt dennoch überwiegend den nutzerorientierten Ansatz, da vor-

nehmlich dieser im Kontext der Zielsetzung der vorliegenden Arbeit, der 

Entwicklung eines Webtrainings, das an den Kompetenzen eines Nut-

zers ansetzt, relevant ist. 

Belkin (1978), der den kommunikativen Aspekt von Information Retrie-

val als Austausch zwischen einem Erzeuger und einem Nutzer von In-

formationen betont, identifiziert die folgenden Forschungsschwerpunkte 

für den nutzerorientierten Ansatz innerhalb der Information Retrieval-

Forschung: 

• Transfer von Informationen in interaktiven Informationsumgebungen 

• Konzeptualisierung des Informationsbedarfs 

• Effektivität von Informationsumgebungen und Informationstransfer 

• Beziehung zwischen Information und Informationserzeuger 

• Beziehung zwischen Information und Informationsnutzer 
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Die Darstellung der Forschungsschwerpunkte nach Belkin (1978) macht 

deutlich, dass die Trendwende innerhalb der Information Retrieval-

Forschung durch den Einbezug des nutzerorientierten Ansatzes mit 

einer Ausweitung der Forschungsinteressen verbunden ist. Diese Aus-

weitung kann durch nachfolgende Aspekte charakterisiert werden: 

• Aktive Nutzer. Wurden Nutzer vor der Trendwende als passiv 

betrachtet, so wird ihnen nun eine aktive Rolle und ihrer Interaktion 

mit einem Suchsystem in einer Informationsumgebung eine zentrale 

Stellung im Information Retrieval-Prozess zugesprochen. Das ent-

sprechende Verständnis von Information Retrieval als Mensch-

Computer-Interaktion (Belkin, Cool, Stein & Thiel, 1995) führt dazu, 

dass nicht mehr nur technologische Aspekte von Suchsystemen und 

Informationsumgebungen, sondern auch Nutzervariablen in empiri-

schen Untersuchungen berücksichtigt werden (z.B. Belkin, Oddy & 

Brooks, 1982a, 1982b, zum Einbezug des Wissensstands eines Nut-

zers). 

• Laien als Nutzer. Bereits van Rijsbergen (1979) prognostizierte eine 

Ausdehnung der Nutzerpopulation durch die Vernetzung von Compu-

tern, so dass nicht nur trainierte Experten, sondern auch Laien In-

formationsumgebungen nutzen und deren Suchsysteme bedienen. 

Mit zunehmender Verfügbarkeit von Informationen zeigt sich diese 

Entwicklung tatsächlich mit der Konsequenz, dass innerhalb der In-

formation Retrieval-Forschung auch das Suchverhalten von Laien 

Berücksichtigung findet bzw. sogar zum Standardfall wird (Fidel, 

1991; Jenkins et al., 2003). 

• Prozess der Informationssuche. Mit dem Einbezug des nutzerorien-

tierten Ansatzes in die Information Retrieval-Forschung erweitert sich 

der Fokus vom Abgleich der Repräsentationen von Informationen 

und Queries auf den gesamten Prozess einer Informationssuche 

(Belkin, 1993; Fidel, 1991). Dies äußert sich beispielsweise im Inte-

resse an nutzerspezifischen Suchstrategien beim Information Retrie-
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val. So führen etwa Belkin, Marchetti und Cool (1993) sechzehn pro-

totypische Suchstrategien an, die sich durch Kombination der Endpo-

le von vier angenommenen Dimensionen ergeben. Diese Dimensio-

nen sind gemeinsam mit den jeweiligen Endpolen wie folgt be-

schreibbar: (1) Interaktionsziel: Lernen vs. Auswahl, (2) Interakti-

onsmethode: Scanning vs. Suche, (3) Abrufmethode: Wiedererken-

nen vs. Spezifizierung und (4) Ressourcentyp: Information vs. Meta-

Information. 

• Instruktionale Unterstützung. Mit der Annahme aktiver Nutzer und 

der Berücksichtigung von Laien als Nutzern dehnt sich das Interesse 

der Information Retrieval-Forschung auf instruktionale Maßnahmen 

zur Nutzerunterstützung aus. Zum Forschungsgegenstand werden 

damit etwa so genannte Intermediary Expert Systems, die zwischen 

einem informationssuchenden Laien und einer Experten-

Informationsumgebung vermitteln. So legt Ingwersen (1992) ein 

Rahmenmodell für solche Systeme vor, das auf den Prinzipien Adap-

tivität, Unterstützung und Transparenz basiert, während Fidel (1991) 

die Berücksichtigung von Suchziel und Eigenschaften eines Nutzers 

als Anforderung an Intermediary Expert Systems beschreibt. 

Weiter entwickeln Belkin et al. (1993) zur Implementierung instruktio-

naler Maßnahmen die Informationsumgebung BRAQUE (BRowsing 

And QUEry formulation), die Suchstrategien von Nutzern unterstüt-

zen und in einer späteren Entwicklungsstufe die Informationssuche 

durch Strategieempfehlungen lenken soll (vgl. auch Belkin et al., 

1995, zur skriptbasierten Nutzerunterstützung). Die Entwicklung von 

BRAQUE erfolgt auf Basis einer kognitiven Aufgabenanalyse. Deren 

Zielsetzung besteht in der Beschreibung der Anforderungen an eine 

Informationsumgebung, welche die Anwendung der bereits erwähn-

ten sechzehn prototypischen Suchstrategien nach Belkin et al. 

(1993) unterstützt. In der Aufgabenanalyse werden insbesondere 

mögliche Probleme bei Anwendung einer der Strategien sowie Maß-

nahmen zur Vermeidung dieser Probleme identifiziert. 
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Repräsentationsformat. Schließlich führen allgemeine technische 

Weiterentwicklungen zu einer Ausweitung der Forschungsinteressen 

der Information Retrieval-Forschung. So werden zusätzlich zu text-

basierten auch piktorale Informationsrepräsentationen (z.B. Grafiken, 

Fotos) berücksichtigt (Ingwersen, 1992). Entsprechend werden als 

Informationsumgebungen nicht mehr nur rein textbasierte Daten-

bank-Systeme untersucht, sondern zunehmend Multimedia-

Umgebungen und später das World Wide Web (Fidel, 1991;  

Saracevic, 1999). 

Die skizzierte Trendwende der Information Retrieval-Forschung und die 

damit verbundene Ausweitung der Forschungsinteressen spiegeln sich 

in aktuellen Auffassungen zur Informationswissenschaft wider. So be-

schreibt etwa Spink (2000) deren Forschungsgegenstand als Informati-

onssuche und Informationsabruf mittels Informationstechnologie und 

betont, dass es sich hierbei um einen interaktiven Prozess handelt, in 

dem kognitive, affektive, soziale und situationale Variablen wirksam 

sind. 

3.2.2 Modellvorstellungen: Teilprozesse der Informationssuche 

Modellvorstellungen der Information Retrieval-Forschung analysieren 

die Informationssuche von Nutzern in einer Informationsumgebung und 

segmentieren diese Informationssuche in Teilprozesse. Dabei können 

die Modellvorstellungen für die Informationssuche allgemein oder spe-

ziell für das WWW als Informationsumgebung formuliert sein. Nach  

Fidel et al. (1999) ist für die Anwendungssituation der Informationssu-

che im Web ein Rückgriff auf Modellvorstellungen zur Informationssu-

che allgemein sinnvoll, wenn die Autoren sagen, dass „studies about 

students’ searching behavior that were carried out with other systems 

are relevant to the study of Web searching behavior“ (S. 24). Daher 

werden im Rahmen der vorliegenden konzeptionellen Analyse zunächst 

Modellvorstellungen der Information Retrieval-Forschung zu Teilpro-

zessen der Informationssuche allgemein vorgestellt. Die Darbietungs-
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reihenfolge dieser Modellvorstellungen orientiert sich an einem zuneh-

menden Konkretisierungsgrad in der Beschreibung der angenommenen 

Teilprozesse. Dies gilt ebenso für die anschließend präsentierten Mo-

dellvorstellungen zu Teilprozessen der Informationssuche, die sich spe-

ziell auf das WWW als Informationsumgebung beziehen. Diese geson-

derte Betrachtung ist wegen der spezifischen Eigenschaften des Web 

sinnvoll, auf Grund derer Jansen und Pooch (2001) das Web als „a uni-

que searching environment that necessitates further and independent 

study“ (S. 244) bezeichnen. 

Teilprozesse der Informationssuche 

Im Folgenden werden Modellvorstellungen der Information Retrieval-

Forschung zur Informationssuche allgemein vorgestellt, die sich in Art 

und Anzahl angenommener Teilprozesse voneinander unterscheiden. 

Kuhlthau (1993) unterteilt die Informationssuche eines Nutzers in die 

folgenden sechs aufeinander aufbauenden Teilprozesse: 

1. Initiation. Der Suchprozess beginnt mit dem Erkennen einer Informa-

tionslücke im Kontext einer Aufgabenbearbeitung. 

2. Selection. Das Thema der Informationssuche wird bestimmt. 

3. Exploration. Teilbereiche des gewählten Themas werden exploriert. 

4. Formulation. Auf Basis der vorangegangenen Exploration wird ein 

Teilbereich zur detaillierten Suche festgelegt. 

5. Collection. Innerhalb des gewählten Teilbereichs wird eine er-

schöpfende Informationssuche durchgeführt. 

6. Closure. Die Informationssuche wird beendet. 

Eisenberg und Berkowitz (1996) sehen den Ausgangspunkt einer In-

formationssuche ebenso im Feststellen einer Informationslücke durch 

einen Nutzer (Teilprozess 1). Im Unterschied zu Kuhlthau (1993) aller-
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dings beziehen die Autoren explizit Suchstrategien (Teilprozess 2) und 

Evaluationsprozesse (Teilprozesse 4 und 6) in ihre Modellvorstellungen 

ein, wie die folgende Aufzählung der sechs angenommenen Teilpro-

zesse nach Eisenberg und Berkowitz (1996) deutlich macht: 

1. Task Definition. Eine festgestellte Informationslücke wird als Informa-

tionsproblem definiert, d.h. die benötigten Informationen werden exp-

liziert. 

2. Information-Seeking Strategies. Ein Spektrum möglicher Informati-

onsquellen wird bestimmt und nach Priorität geordnet. 

3. Location and Access. Die zuvor bestimmten Informationsquellen 

werden beginnend mit der höchsten Prioritätsstufe nacheinander lo-

kalisiert und nach den benötigten Informationen durchsucht. 

4. Information Use. Gefundene Informationen werden gelesen und ext-

rahiert, wenn sie der Definition des Informationsproblems entspre-

chen. 

5. Synthesis. Extrahierte Informationen werden organisiert und gege-

benenfalls präsentiert. 

6. Evaluation. Prozess und Ergebnis der Informationssuche werden 

bewertet. 

Als ersten Teilprozess der Informationssuche nimmt auch Marchionini 

(1995) das Feststellen einer Informationslücke an und berücksichtigt 

weiter wie Eisenberg und Berkowitz (1996) Evaluationsprozesse als 

Bestandteil einer Informationssuche (Teilprozesse 6 und 8). Darüber 

hinaus bezieht sich Marchionini (1995) insofern auf Suchstrategien, als 

in den Modellvorstellungen die Anwendung einer spezifischen Strate-

gie, nämlich die Nutzung eines Suchsystems in einer Informationsum-

gebung, betrachtet wird (Teilprozesse 4 bis 6). Ein Überblick über die 

acht von Marchionini (1995) postulierten Teilprozesse der Informations-

suche wird nachfolgend gegeben: 
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1. Eine Informationslücke wird erkannt und als Informationsproblem 

akzeptiert. 

2. Das Informationsproblem wird analysiert und eingegrenzt. 

3. Eine geeignete Informationsumgebung wird zur Suche nach den zur 

Lösung des Informationsproblems benötigten Informationen ausge-

wählt. 

4. Zur Eingabe in ein Suchsystem der gewählten Informationsumge-

bung wird eine Suchanfrage formuliert. 

5. Die konkrete Informationssuche wird durchgeführt. 

6. Die Suchausgabe wird gelesen; darin enthaltene Dokumente werden 

hinsichtlich der Relevanz im Kontext des betrachteten Informations-

problems bewertet. 

7. Bei positiver Bewertung von Dokumenten werden Informationen aus 

diesen extrahiert. 

8. Es findet eine Phase der Reflexion statt mit dem Ergebnis, dass der 

Suchprozess entweder noch einmal durchlaufen oder mit der Lösung 

des Informationsproblems im positiven bzw. mit Resignation im ne-

gativen Fall beendet wird. 

Ebenso wie Marchionini (1995) bezieht auch Blair (2002a, 2002b) die 

Nutzung eines Suchsystems in seine Modellvorstellungen zur Informa-

tionssuche ein, wobei der Autor auf die Interaktion von Nutzer und 

Suchsystem in Form von Suchanfragen fokussiert. Für den Erfolg die-

ser Interaktion sind nach Blair (2002a) die folgenden drei Faktoren ent-

scheidend: 

1. Größe der Informationsumgebung. Je größer eine Informationsum-

gebung ist, umso mehr Informationsquellen enthält sie, die bei einer 

Informationssuche in Betracht gezogen werden müssen. Daher ist 

der quantitative Suchaufwand bei großen Informationsumgebungen 
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zwangsläufig höher als bei kleinen, ohne dass damit automatisch 

mehr relevante Informationsquellen zur Verfügung stehen. Große In-

formationsumgebungen unterscheiden sich von kleinen darüber hin-

aus auch in qualitativer Hinsicht. Mit steigender Anzahl von Doku-

menten erhöht sich nämlich üblicherweise die Auftretenshäufigkeit 

von Wörtern, wodurch es in einer großen Informationsumgebung 

wahrscheinlich wird, dass ein Wort in mehreren Bedeutungen auftritt. 

Bei einer Informationssuche ist aber gewöhnlich nur ein begrenzter 

Bedeutungsbereich relevant, so dass bei der Informationssuche in 

großen Informationsumgebungen das Problem der semantischen 

Abgrenzung zentral ist. Daher sind Suchstrategien und Suchtechni-

ken, die in kleinen Informationsumgebungen zum Erfolg führen, nicht 

zwangsläufig auch für die Informationssuche in großen Informations-

umgebungen geeignet. 

2. Suchtyp. Blair (2002a) diskriminiert zwischen erschöpfender und 

stichprobenartiger Suche, wobei für die erschöpfende Suche weiter 

danach unterschieden werden kann, ob die Existenz gesuchter Do-

kumente gesichert ist oder nicht (Existence Search3). Je nach Such-

typ werden unterschiedliche Kriterien für die Beendigung einer Infor-

mationssuche angenommen. Beispielsweise endet eine erschöpfen-

de Suche nach einem sicher existierenden Dokument erfolgreich mit 

dessen Auffinden. Bei einer stichprobenartigen Suche hingegen ist 

der Suchabschluss variabel und davon abhängig, welche Anzahl re-

levanter Dokumente ein Nutzer als zu erreichendes Minimum festge-

legt hat. 

3. Repräsentationsformat. An ein Format zur Repräsentation von Do-

kumenten in einer Informationsumgebung wird die Anforderung einer 

möglichst genauen Beschreibung (Description) bei einer gleichzeitig 

bestmöglichen Abgrenzung (Discrimination) von Dokumenten ge-

                                                           
3 Auf Grund des hohen Informationsumfangs des World Wide Web ist 
die Möglichkeit zu einer Existence Search in dieser Informationsumge-
bung de facto nicht gegeben. 
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stellt. Je besser ein Repräsentationsformat dieser Anforderung ge-

recht wird, umso höher ist die Effektivität der Informationssuche. Ge-

nerell kann zwischen inhaltsbezogenen und kontextbezogenen Rep-

räsentationsformaten unterschieden werden. Erstere fokussieren auf 

die Inhalte von Dokumenten, wobei an Stelle kompletter Inhalte meist 

Schlüsselwörter repräsentiert werden. Kontextbezogene Repräsenta-

tionsformate hingegen beziehen sich auf formale Merkmale von Do-

kumenten wie beispielsweise den Autor, Titel, Dokumenttyp oder 

Publikationszeitpunkt. 

Die genannten Faktoren versteht Blair (2002a) als Dimensionen mit 

Endpolen, aus deren Kombination acht prototypische Suchszenarien 

entstehen, die jeweils unterschiedliche Suchstrategien erfordern. Das 

Suchszenario einer Informationssuche im WWW ist anhand der Fakto-

ren beschreibbar als Suche in einer sehr großen Informationsumge-

bung, in der alle Suchtypen außer der Existence Search durchführbar 

sind und in der Dokumente vornehmlich inhaltsbezogen repräsentiert 

werden4. Entsprechend gilt der von Blair (2002b) für die Suche in gro-

ßen Informationsumgebungen propagierte Suchprozess auch für die 

Informationssuche im Web. Dieser Suchprozess beinhaltet die folgen-

den beiden Schritte: 

1. Partitioning Queries. Im ersten Schritt wird eine große Informations-

umgebung reduziert, indem ein Nutzer in einem Suchsystem der In-

formationsumgebung eine Suchanfrage (Partitioning Query) stellt 

und als Ergebnis eine Suchausgabe erhält, die eine kleinere Doku-

mentensammlung mit Bezug zur Suchanfrage beinhaltet. Eine opti-

male Suchanfrage führt dabei zu einer Suchausgabe, die nachfol-

genden Kriterien genügt: 

                                                           
4 Wenn auch inhaltsbezogene Repräsentationsformate im WWW über-
wiegen, so können als Metainformationen zu einer Webseite doch auch 
formale Merkmale (z.B. Autor, Publikationszeitpunkt) repräsentiert wer-
den. Diese können bei einer Informationssuche im Web von den meis-
ten Suchsystemen (z.B. Suchmaschine ‚Google’) als Suchkriterien be-
rücksichtigt werden. 
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• Die Zugehörigkeit eines Dokuments zu einer Suchausgabe ist ein-

deutig, d.h. die Suchanfrage erzeugt eine dichotome Aufteilung al-

ler Dokumente der Informationsumgebung. 

• Die Größe der Suchausgabe überschreitet nicht den Anticipated 

Futility Point, der die maximale Anzahl von Dokumenten bezeich-

net, die ein Nutzer durchzusehen bereit ist. 

• Die Größe der Suchausgabe übersteigt nicht den Search Futility 

Point, der die maximale Anzahl irrelevanter Dokumente angibt, die 

ein Nutzer beim Durchsehen der Suchausgabe akzeptiert. 

• Gleichzeitig enthält die Suchausgabe mindestens so viele Doku-

mente, dass die erwünschte Minimalanzahl relevanter Dokumente 

darin enthalten sein kann. 

• Die Struktur der Suchausgabe ermöglicht die Formulierung weite-

rer sinnvoller Suchanfragen. 

2. Resolving Queries. Die erhaltene Suchausgabe wird im zweiten 

Schritt durch das Stellen weiterer Suchanfragen (Resolving Queries) 

nach relevanten Dokumenten durchsucht, bis die Informationssuche 

erfolgreich beendet oder aber abgebrochen wird. Im Fall eines Ab-

bruchs besteht die Möglichkeit einer erneuten Ausführung des Such-

prozesses, indem die Informationsumgebung insgesamt wieder zum 

Ausgangspunkt genommen wird. 

Dieser von Blair (2002b) beschriebene Suchprozess findet sich in ver-

gleichbarer Konzeption bei Clark (2002). Letzterer geht ebenfalls davon 

aus, dass bei der Informationssuche in einer Informationsumgebung 

zunächst ein relevantes Subset von Dokumenten erzeugt werden muss, 

innerhalb dessen dann eine detaillierte Informationssuche stattfinden 

kann. 

In den bisher angeführten Modellvorstellungen der Information Retrie-

val-Forschung wird die Informationssuche in Teilprozesse segmentiert, 
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wobei aber kaum Aussagen über Bedingungen getroffen werden, wel-

che die Ausführung der Teilprozesse beeinflussen. Einen solchen Ein-

flussfaktor, nämlich die Komplexität von Informationsproblemen, be-

trachten Byström und Järvelin (1995). Die Autoren gehen davon aus, 

dass Nutzer mit wachsender Komplexität von Informationsproblemen 

mehr in die Durchführung einer erfolgreichen Informationssuche inves-

tieren müssen, denn „as the tasks grow more complicated, the informa-

tion needs also become more complicated“ (Byström & Järvelin, 1995, 

S. 208). Die Komplexität von Informationsproblemen wird dabei da-

durch bestimmt, wie gut sich ein Informationsnutzer vor Beginn einer 

Informationssuche die Aufgabenlösung, den Suchprozess und die be-

nötigten Informationen vorstellen kann. Damit spiegelt die Aufgaben-

komplexität den Grad der Sicherheit bzw. Unsicherheit eines Nutzers in 

Bezug auf eine anstehende Informationssuche wider (vgl. auch Yoon, 

1998, zum Einfluss von Unsicherheit auf die Informationssuche). In ei-

ner Feldstudie untersuchen Byström und Järvelin (1995) den Zusam-

menhang zwischen der Komplexität von Informationsproblemen und der 

Art der für eine erfolgreiche Informationssuche benötigten Informatio-

nen. Als Informationsarten wird dabei in Anlehnung an die Problemlöse-

Forschung zwischen Domain Information, Problem Information und 

Problem-Solving Information unterschieden. Die Ergebnisse zeigen, 

dass eine steigende Komplexität von Informationsproblemen von einer 

wachsenden Bedeutung der Informationsarten Domain Information und 

Problem-Solving Information begleitet wird. Außerdem erhöht sich mit 

steigender Komplexität von Informationsproblemen die Anzahl verwen-

deter Informationsquellen, während aber der Erfolg der Informationssu-

che abnimmt (vgl. hierzu auch Hildreth, 2001). 

Teilprozesse der Informationssuche im World Wide Web 

Während die bisher vorgestellten Modellvorstellungen die Informations-

suche allgemein betrachteten und in Teilprozesse segmentierten, fo-

kussieren die nachfolgenden Modellvorstellungen der Information Re-
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trieval-Forschung auf die Informationssuche im WWW als Informations-

umgebung und schlagen Teilprozesse speziell für diese Anwendungssi-

tuation vor. 

Shneiderman, Byrd und Croft (1997, 1998) nehmen in ihren Modellvor-

stellungen eine Einteilung der Informationssuche im Web in vier Teil-

prozesse vor: 

1. Formulation. Der erste Teilprozess schließt alle Handlungen eines 

Nutzers bis zum Absenden einer Suchanfrage an ein Suchsystem 

ein. 

2. Action. Die Suche wird durch Interaktion mit einem Suchsystem aus-

geführt. 

3. Review of Results. Die Dokumente der resultierenden Suchausgabe 

werden durchsucht und bewertet. 

4. Refinement. Falls nötig werden Reformulierungen der Suchanfrage 

vorgenommen. 

Die angeführten Teilprozesse stellen für die Autoren die Basis der Be-

wertung von Suchmaschinen im Web dar. Der Fokus liegt hier also in 

erster Linie auf der Entwicklung eines pragmatischen Kategorisierungs-

schemas für die Informationssuche im Web mit Hilfe eines Suchsys-

tems. 

Auf einem solch pragmatischen Ansatz gründet auch die Arbeit von 

Hargittai (2000). Deren Zielsetzung besteht in der Erstellung eines Ka-

tegoriensystems für Log Files, welche das Navigationsverhalten von 

Nutzern im Web detailliert erfassen, indem jedes Anklicken eines Links 

registriert und mit einer Zeitmarke versehen wird (vgl. Barab, Bowdish, 

Young & Owen, 1996). Hierzu werden sechs Teilprozesse angenom-

men, die ausschließlich auf beobachtbaren Nutzeraktivitäten beruhen: 
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• Direkter Aufruf einer Webseite über die Eingabe der URL in einen 

Browser 

• Eingabe einer Suchanfrage und Starten der Suche mit einer Such-

maschine 

• Aufruf eines Links aus der Suchausgabe einer Suchmaschine 

• Aufruf eines Links aus einem Webkatalog 

• Aufruf eines Werbe-Links 

• Aufruf eines Links (außer Werbe-Link) auf einer Webseite (außer 

Suchsystem) 

Navarro-Prieto, Scaife und Rogers (1999) hingegen gehen in ihren Mo-

dellvorstellungen explizit über die beobachtbaren Aktivitäten eines Nut-

zers hinaus. Die Autoren verstehen eine Informationssuche als Interak-

tion zwischen einem Nutzer, einem Informationsproblem und der Infor-

mationsstruktur im WWW. Als relevante Faktoren auf Nutzerseite wer-

den die Weberfahrung, Suchstrategien, der kognitive Stil (vgl. Fidel, 

1990; Ford, Miller & Moss, 2001, 2003) sowie das Wissen in einer 

Suchdomäne benannt. Hinsichtlich der Informationsprobleme unter-

scheiden die Autoren in Anlehnung an Shneiderman (1997) zwischen 

der Suche nach spezifischen Informationen (Fact-Finding) und der un-

spezifischen Exploration eines Themengebiets (Exploration). In Bezug 

auf die Informationsstruktur im Web schließlich werden sowohl Informa-

tionsprobleme berücksichtigt, bei denen die notwendigen Informationen 

im Web verteilt sind, als auch solche, bei denen die Informationen zent-

ral an einem Ort abrufbar sind. 

Die Modellvorstellungen von Navarro-Prieto et al. (1999) basieren auf 

Beobachtungen und Befragungen sowohl von unerfahrenen als auch 

von erfahrenen Nutzern des Web bei Bearbeitung der vorgestellten Ar-

ten von Informationsproblemen. Die Ergebnisse zeigen, dass eine 

erfolgreiche Informationssuche mit einem Planungsprozess beginnt, der 
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die Merkmale des jeweiligen Informationsproblems ebenso einbezieht 

wie die Informationsstruktur im Web. Entsprechend dieser Planungs-

phase wählt ein Nutzer im Idealfall aus einem Pool verfügbarer Such-

strategien eine Strategie zur Ausführung aus. Allgemein unterscheiden 

die Autoren zwischen folgenden Arten von Suchstrategien: 

• Top-Down Strategy. Der Suchprozess beginnt mit der Eingabe einer 

allgemeinen Suchanfrage in eine Suchmaschine und wird im weite-

ren Verlauf auf Basis gefundener Informationen immer weiter einge-

grenzt. Diese Strategie wird vorwiegend von erfahrenen Nutzern an-

gewendet, und zwar in erster Linie zur Exploration eines Gegen-

standsbereichs mit verteilter Informationsstruktur im WWW. 

• Bottom-Up Strategy. Am Anfang der Informationssuche steht die 

Eingabe einer sehr spezifischen Suchanfrage in eine Suchmaschine. 

Aus der Suchausgabe werden so lange Dokumente ausgewählt, bis 

die gesuchten Informationen gefunden sind. Unerfahrene Nutzer 

wenden meistens diese Strategie – ungeachtet der Merkmale von In-

formationsproblemen und der Informationsstruktur im WWW – an. 

Erfahrene Nutzer demgegenüber führen diese Strategie vornehmlich 

bei der Suche nach spezifischen Informationen (Fact-Finding) aus, 

die als im Web verteilt angenommen werden. 

• Mixed Strategy. Diese Strategie stellt eine Kombination aus Top-

Down und Bottom-Up Strategy dar und wird hauptsächlich von erfah-

renen Nutzern angewendet, die dabei oft in mehreren Browser-

fenstern gleichzeitig arbeiten. 

Auch Laus (2001) berücksichtigt in seinen Modellvorstellungen zur In-

formationssuche im Web verschiedene Arten von Informationsproble-

men. Hier wird in Anlehnung an Mosenthal (1996) von den folgenden 

vier Arten von Informationsproblemen ausgegangen: 

• Locate. Die Lösung erfordert das Auffinden genau definierter Sachin-

formationen. 
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• Cycle. Mehrere Locate-Aufgaben werden hintereinander geschaltet, 

wobei sie unabhängig oder auch abhängig voneinander sein können. 

• Integrate. Zur Lösung ist die Integration von Informationen (z.B. 

durch einen Vergleich) erforderlich, die das Ergebnis der Bearbeitung 

mehrerer Locate-Aufgaben sind. 

• Generate. Zusätzlich zur Informationssuche müssen mit Hilfe von 

Vorwissen eigenständig Inferenzen gezogen werden. 

Die von Laus (2001) betrachteten Arten von Informationsproblemen 

können als Ausdifferenzierung der Suche nach spezifischen Informatio-

nen (Fact-Finding nach Shneiderman, 1997) aufgefasst werden, wäh-

rend die unspezifische Exploration eines Themengebiets ebenso wie 

die Informationsstruktur im Web (vgl. Navarro-Prieto et al., 1999) nicht 

berücksichtigt werden. Zur Lösung von Informationsproblemen führt ein 

Nutzer nach Laus (2001) eine Informationssuche aus, die aus den fol-

genden sieben Teilprozessen besteht: 

1. Zielaufbereitung 

2. Materialexploration und –kategorisierung 

3. Aufgabenkategorisierung und -sequenzierung 

4. Toolselektion 

5. Informationsextraktion 

6. Informationsintegration 

7. Erfolgskontrolle / Monitoring 

Die ersten beiden genannten Teilprozesse zählt Laus (2001) zu einer 

Vorbereitungsphase, während alle übrigen Teilprozesse in einer Aus-

führungsphase zusammengefasst werden. Dabei wird von einer gegen-

seitigen Beeinflussung der Teilprozesse ausgegangen, d.h. es besteht 
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keine strenge Linearitätsannahme bezüglich der tatsächlichen Abfolge 

bei einer Informationssuche. Als direkte Prädiktoren für die Performanz 

bei einer Informationssuche im Web werden die Aufgabenkategorisie-

rung und -sequenzierung (Teilprozess 3) sowie die Toolselektion (Teil-

prozess 4) betrachtet, wobei unter einem Tool ein Hilfsmittel zur Infor-

mationssuche (z.B. eine Suchmaschine) verstanden wird. 

Eine detailliertere Beschreibung angenommener Teilprozesse der In-

formationssuche im WWW findet sich bei Hölscher (2000). Basis dieser 

Modellvorstellungen (vgl. Abb. 7) sind empirische Studien, in denen 

Experten zu ihrem Suchprozess im Web bei Bearbeitung von Informati-

onsproblemen befragt sowie dabei beobachtet wurden. Außerdem wur-

den Experten und Laien in ihren Vorgehensweisen bei der Informati-

onssuche im Web empirisch miteinander verglichen. Dabei wurde der 

Zusammenhang zwischen dem inhaltlichen Wissen in einer Untersu-

chungsdomäne und der Weberfahrung systematisch untersucht. 

 

Abbildung 7: Teilprozesse der Informationssuche im WWW 
nach Hölscher (2000) 
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Den Ausgangspunkt einer Informationssuche im Web stellt nach  

Hölscher (2000) ein festgestelltes Informationsbedürfnis, also ein Infor-

mationsproblem dar (Teilprozess 0), das entweder zum direkten Aufruf 

einer Website über die Eingabe einer URL in einen Browser (Teilpro-

zess 11) oder zur Auswahl und zum Aufruf einer Suchmaschine führt 

(Teilprozess 1). In letzterem Fall besteht der nächste Schritt im Gene-

rieren und Auswählen von Suchwörtern (Teilprozess 2), mit denen eine 

Suchanfrage (Query) spezifiziert wird (Teilprozess 3). Die Suchanfrage 

wird an die Suchmaschine gesendet, woraufhin deren Ergebnisseite, 

also die erste Seite der Suchausgabe, aufgerufen werden kann, sofern 

dies nicht automatisch erfolgt (Teilprozess 4). 

Diese erste Ergebnisseite wird nun evaluiert (Teilprozess 5), wobei bei 

schlechter Bewertung eine weitere Ergebnisseite aufgerufen (Teilpro-

zess 4), die Suchanfrage reformuliert (Teilprozess 3) oder eine andere 

Suchmaschine ausgewählt werden kann (Teilprozess 1). Enthält die 

erste evaluierte Ergebnisseite hingegen einen Verweis auf eine interes-

sante Webseite, so wird diese aufgerufen (Teilprozess 6), gelesen so-

wie auf Basis von Domänenwissen und zu lösendem Informationsprob-

lem evaluiert (Teilprozess 7). Lösen die auf der Webseite gefundenen 

Informationen bereits das Informationsproblem, so kann die Informati-

onssuche erfolgreich beendet werden (Teilprozess 10). Andernfalls 

kann wieder eine Ergebnisseite der Suchausgabe herangezogen (Teil-

prozess 5), die Suchanfrage reformuliert (Teilprozess 3) oder neue 

Suchwörter als Ausgangspunkt einer neuen Suchanfrage generiert 

werden (Teilprozess 2). Alternativ hierzu kann die aufgerufene Websei-

te als Ausgangspunkt zum Aufruf weiterer Webseiten über Links dienen 

(Teilprozess 8), sofern sie thematisch relevante Informationen enthält, 

die aber nicht direkt zur Lösung des Informationsproblems beitragen. 

Die so aufgerufenen Webseiten werden wieder gelesen und evaluiert 

(Teilprozess 9). Zum weiteren Vorgehen stehen dieselben Optionen zur 

Verfügung wie im Anschluss an Teilprozess 7, bis schließlich das be-

trachtete Informationsproblem gelöst werden kann (Teilprozess 10). 
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3.2.3 Ableitung von Inhaltsaspekten für ein Webtraining 

Nachfolgend werden aus den Modellvorstellungen der Information Re-

trieval-Forschung zur Informationssuche allgemein bzw. speziell im 

WWW als Informationsumgebung Inhaltsaspekte für ein Webtraining 

zur Förderung einer kompetenten Informationssuche abgeleitet. Dazu 

werden die in den Modellvorstellungen genannten Teilprozesse der In-

formationssuche noch einmal aufgegriffen, zusammengefasst und nöti-

genfalls in Bezug zum Web gesetzt. 

Spezifikation des Informationsbedarfs 

In den angeführten Modellvorstellungen sowohl zur Informationssuche 

allgemein als auch speziell im Web wird als erster Teilprozess der In-

formationssuche häufig die Feststellung und Spezifikation des Informa-

tionsbedarfs durch einen Nutzer genannt (Eisenberg & Berkowitz, 1996; 

Hölscher, 2000; Kuhlthau, 1993; Laus, 2001; Marchionini, 1995;  

Navarro-Prieto et al., 1999; Shneiderman et al., 1997, 1998). Die Spezi-

fikation des Informationsbedarfs beschreibt Marchionini (1995) als Ana-

lyse und Eingrenzung eines Informationsproblems, Kuhlthau (1993) 

etwas konkreter als Bestimmung thematischer Teilbereiche. Eisenberg 

und Berkowitz (1996) präzisieren die Spezifikation des Informationsbe-

darfs weiter als Identifikation der zur Schließung einer Informationslü-

cke benötigten Informationen. Es wird hier also postuliert, dass ein Nut-

zer zu Beginn einer Informationssuche Hypothesen über zu findende 

Informationen aufstellt, wodurch eine spätere Informationsintegration 

(vgl. auch Laus, 2001) erleichtert werden sollte. Die Identifikation benö-

tigter Informationen zur Spezifikation des Informationsbedarfs ist auch 

Bestandteil der von Navarro-Prieto et al. (1999) angesprochenen Pla-

nung einer Informationssuche, in der darüber hinaus die angenommene 

Informationsstruktur im Web berücksichtigt wird. Entsprechend dieser 

Vorstellung formuliert ein Nutzer – zumindest bei ausreichender Weber-

fahrung – nicht nur Hypothesen über Art, sondern auch über Lokalisati-

on benötigter Informationen im Web. Nach Laus (2001) kann eine sol-
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che Planung je nach Komplexität eines betrachteten Informationsprob-

lems auch dessen Zergliederung in Einzelaufgaben sowie die Sequen-

zierung der Vorgehensweise zur Lösung dieser Einzelaufgaben bein-

halten. 

Auf Basis der angeführten Modellvorstellungen zum Teilprozess der 

Spezifikation des Informationsbedarfs kann damit als erster Inhaltsas-

pekt aus der Information Retrieval-Forschung (IR) für ein Webtraining 

zur Förderung einer kompetenten Informationssuche festgehalten wer-

den: 

Anwendung von Suchstrategien 

Eine Informationssuche kann prinzipiell durch die Ausführung verschie-

dener Suchstrategien realisiert werden, wobei davon ausgegangen 

wird, dass – zumindest weberfahrene – Nutzer über einen Pool an po-

tenziell einsetzbaren Suchstrategien verfügen. Aus diesem wird zur Be-

arbeitung eines Informationsproblems eine Strategie zur Anwendung 

ausgewählt, und zwar im Idealfall entsprechend der vorab vorgenom-

menen Spezifikation des Informationsbedarfs (Eisenberg & Berkowitz, 

1996; Hölscher, 2000; Navarro-Prieto et al., 1999). 

Für die Informationssuche im WWW besteht eine Suchstrategie darin, 

eine Website mit bekannter oder inferierbarer URL direkt über deren 

Eingabe in einen Browser aufzurufen (Hargittai, 2000; Hölscher, 2000). 

Bei Anwendung einer alternativen Suchstrategie werden Links einer 

besuchten Website verfolgt, wodurch andere Websites aufgerufen wer-

den, die bestenfalls die benötigten Informationen bereithalten (Hargittai, 

Inhaltsaspekt IR 1: Spezifikation des Informationsbedarfs 

Wissen zur Zergliederung eines Informationsproblems in Einzelauf-

gaben, zur Sequenzierung der Einzelaufgabenbearbeitung sowie 

zum Aufstellen von Hypothesen über Art und Lokalisation benötigter 

Informationen zur Lösung des Informationsproblems 
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2000; Hölscher, 2000; Mohageg, 1992). Weitere Suchstrategien bezie-

hen sich auf die Verwendung von Suchsystemen, wobei Navarro-Prieto 

et al. (1999) für die Nutzung von Suchmaschinen drei allgemeine Stra-

tegiearten unterscheiden, nämlich die Top-Down Strategy, die Bottom-

Up Strategy und die Mixed Strategy. 

Bezüglich der Anwendung von Suchstrategien bei der Informationssu-

che im Web kann entsprechend der vorangegangenen Ausführungen als 

zweiter Inhaltsaspekt für ein Webtraining formuliert werden: 

Einsatz von Suchsystemen 

Die im Kontext von Strategien der Informationssuche im Web genannte 

Verwendung von Suchsystemen wird in den dargestellten Modellvor-

stellungen der Information Retrieval-Forschung ausführlich behandelt, 

weshalb dieser Punkt hier noch einmal aufgegriffen und im Detail be-

trachtet wird. 

Zur Verwendung eines Suchsystems für eine Informationssuche im 

Web muss sich ein Nutzer zunächst für ein bestimmtes Suchsystem 

entscheiden, wobei generell zwischen Suchmaschinen und Suchkata-

logen ausgewählt werden kann (Hargittai, 2000; Hölscher, 2000; Laus, 

2001; Marchionini, 1995; Shneiderman et al., 1997, 1998). Entscheidet 

sich ein Nutzer für die Verwendung einer Suchmaschine, so macht dies 

die Eingabe einer Suchanfrage erforderlich (Blair, 2002b; Hargittai, 

2000; Hölscher, 2000; Marchionini, 1995; Shneiderman et al., 1997, 

1998). Zur Formulierung einer Suchanfrage müssen Suchwörter gene-

riert oder aus der Formulierung eines Informationsproblems bzw. den 

Inhaltsaspekt IR 2: Anwendung von Suchstrategien 

Strategien der Informationssuche im WWW (Direktaufruf von Websi-

tes, Verfolgen von Links, Verwendung von Suchsystemen) und Krite-

rien zur Auswahl einer Suchstrategie im Kontext eines spezifizierten 

Informationsbedarfs 
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bisherigen Ergebnissen einer Informationssuche extrahiert und gege-

benenfalls logisch verknüpft werden (Hölscher, 2000). Erweist sich eine 

verwendete Suchanfrage nicht als hilfreich, um die zur Lösung eines 

Informationsproblems benötigten Informationen im Web zu finden, so 

sollte diese Suchanfrage reformuliert werden (Hölscher, 2000;  

Shneiderman et al., 1997, 1998). 

Der dritte Inhaltsaspekt aus der Information Retrieval-Forschung kann 

entsprechend der dargestellten Modellvorstellungen folgendermaßen 

beschrieben werden: 

Selektion und Evaluation 

In den angeführten Modellvorstellungen werden außerdem Selektion 

und Evaluation als Teilprozesse der Informationssuche angeführt, wo-

bei zwei Aspekte zu unterscheiden sind: 

• Informationsquellen. Bei Verwendung einer Suchmaschine zur In-

formationssuche im WWW erhält ein Nutzer als Resultat einer Such-

anfrage eine Suchausgabe, die Links zu Webseiten als Informations-

quellen enthält. Diese Links werden vom Nutzer nach ihrer Relevanz 

im Kontext eines Informationsproblems evaluiert und bei positiver 

Entscheidung zur weiteren Exploration ausgewählt, woraufhin die 

aufgerufenen Webseiten ihrerseits hinsichtlich der Eignung als In-

formationsquellen bewertet werden (Hargittai, 2000; Hölscher, 2000; 

Laus, 2001; Marchionini, 1995; Shneiderman et al., 1997, 1998). 

• Informationen. Ausgewählte Informationsquellen werden durchsucht 

und enthaltene Informationen extrahiert, wenn sie der Spezifikation 

Inhaltsaspekt IR 3: Einsatz von Suchsystemen 

Kriterien zur Auswahl eines Suchsystems für die Informationssuche 

im WWW und Wissen zur Bedienung des gewählten Suchsystems 

(z.B. Formulierung von Suchanfragen im Fall einer Suchmaschine) 
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des Informationsbedarfs entsprechen und damit zur Lösung eines 

betrachteten Informationsproblems beitragen (Eisenberg &  

Berkowitz, 1996; Hölscher, 2000; Laus, 2001; Marchionini, 1995). 

Hölscher (2000) weist darauf hin, dass für diese Relevanzbewertung 

neben dem Informationsproblem auch das domänenspezifische Wis-

sen eines Nutzers entscheidend ist. 

Selektion und Evaluation von Informationsquellen und Informationen 

stellen eine prinzipielle Anforderung an einen Nutzer unabhängig von 

der verwendeten Informationsumgebung dar. Durch den hohen 

Informationsumfang des WWW aber sind Relevanzeinschätzung und 

Bewertung gefundener Informationsquellen und Informationen in dieser 

Informationsumgebung besonders bedeutsam (Kapitel 2.1.3). Entspre-

chend kann als vierter Inhaltsaspekt für ein Webtraining zur Förderung 

einer kompetenten Informationssuche formuliert werden: 

Monitoring 

Schließlich wird in den präsentierten Modellvorstellungen der Informati-

on Retrieval-Forschung auch Monitoring im Sinne einer Erfolgskontrolle 

als Teilprozess berücksichtigt, der eine Überwachung von Suchprozess 

und Suchergebnis beinhaltet (Eisenberg & Berkowitz, 1996; Laus, 

2001; Marchionini, 1995). 

Damit kann aus den Modellvorstellungen der Information Retrieval-

Forschung der folgende fünfte Inhaltsaspekt für ein Webtraining abge-

leitet werden: 

Inhaltsaspekt IR 4: Selektion und Evaluation 

Wissen zur Selektion und Evaluation von Informationsquellen und 

Informationen auf Basis der jeweiligen Relevanz im Kontext eines 

Informationsproblems 
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Fazit 

Die Information Retrieval-Forschung betrachtet, wie Nutzer mittels In-

formationstechnologie gezielt nach Informationen suchen, und segmen-

tiert diesen Suchprozess basierend auf theoretischen Analysen und 

empirischen Studien in Teilprozesse. Dabei beziehen sich entspre-

chende Modellvorstellungen auf die Informationssuche allgemein, so 

dass sie auf die spezifische Anwendungssituation der Informationssu-

che im WWW übertragen werden können, oder die Modellvorstellungen 

sind speziell für das Web als Informationsumgebung formuliert. 

In der vorangegangenen Darstellung der Information Retrieval-

Forschung wurde überwiegend auf den nutzerorientierten Ansatz fo-

kussiert, der sich weniger mit der bei einer Informationssuche verwen-

deten Informationstechnologie als vielmehr mit deren Nutzer beschäf-

tigt. Kritik an diesem Ansatz bezieht sich vornehmlich auf das Fehlen 

eines einheitlichen theoretischen und methodologischen Rahmens, der 

etwa zu berücksichtigende Nutzervariabeln in empirischen Studien oder 

adäquate methodische Vorgehensweisen vorgeben könnte. Als Konse-

quenz dieses Mangels wird angesehen, dass Modellvorstellungen meist 

unverbunden nebeneinander stehen, dass empirische Studien oftmals 

Defizite in der theoretischen Einbettung aufweisen und dass Untersu-

chungsergebnisse nur schwer miteinander vergleichbar oder generali-

sierbar sind (Wilson, 2000). 

Auf Ebene der hier vorgenommenen konzeptionellen Analyse können 

die genannten Mängel an den empirischen Studien des nutzerorientier-

ten Ansatzes vernachlässigt werden. Dem Fehlen eines theoretischen 

Rahmens wird in der konzeptionellen Analyse durch die zusammenfas-

sende Betrachtung von Modellvorstellungen der Information Retrieval-

Inhaltsaspekt IR 5: Monitoring 

Wissen zum Monitoring von Prozess und Ergebnis einer Informati-

onssuche 
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Forschung begegnet, so dass fünf Inhaltsaspekte für ein Webtraining 

abgeleitet werden können. Diese Inhaltsaspekte umfassen die Spezifi-

kation des Informationsbedarfs, die Anwendung von Suchstrategien, 

den Einsatz von Suchsystemen, die Selektion und Evaluation von In-

formationsquellen und Informationen sowie das Monitoring von Prozess 

und Ergebnis einer Informationssuche. Diese Inhaltsaspekte unterstüt-

zen und ergänzen die aus der Medienkompetenz-Forschung abgeleite-

ten Inhaltsaspekte, wie in der integrativen Betrachtung des nachfolgen-

den Kapitels aufgezeigt wird. 

3.3 INTEGRATIVE BETRACHTUNG 

Die unterschiedlichen Perspektiven von Medienkompetenz-Forschung 

und Information Retrieval-Forschung werden nun zueinander in Bezug 

gesetzt, indem die jeweils abgeleiteten Inhaltsaspekte zusammenge-

fasst werden. So werden letztlich integrierte Inhaltsaspekte für ein Web-

training zur Förderung einer kompetenten Informationssuche über die 

beiden Forschungsbereiche hinweg formuliert. 

Repräsentation des WWW als Informationsumgebung 

Inhaltsaspekte vor allem aus der Medienkompetenz-Forschung, aber 

auch aus der Information Retrieval-Forschung sehen eine angemesse-

ne Repräsentation der Informationsumgebung WWW auf Nutzerseite 

als Voraussetzung für eine erfolgreiche Informationssuche im Web an. 

Das für eine solche Repräsentation erforderliche Wissen beinhaltet ers-

tens medienkundliches Wissen, d.h. Hintergrundwissen zu Entstehung, 

Struktur und Zugangsmöglichkeiten des Internet sowie Wissen um die 

besonderen Eigenschaften des Web (Inhaltsaspekt MK 1). Zweitens ist 

in diesem Kontext Wissen zur Medienbedienung im Sinne von Anwen-

dungswissen zu Computer, Internet und Web relevant (Inhaltsaspekt 

MK 2). Dieses bezieht sich vornehmlich auf den Gebrauch der Compu-

terhardware, die Herstellung einer Internetverbindung, die Bedienung 
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eines Browsers sowie die Nutzung von Suchsystemen und spezifischen 

Web-Tools. Das zur Nutzung von Suchsystemen notwendige Wissen 

kann unter Bezug auf die Information Retrieval-Forschung dahingehend 

konkretisiert werden, dass es Kriterien zur Auswahl eines Suchsystems 

ebenso umfasst wie Wissen zur Bedienung des gewählten Suchsys-

tems (Inhaltsaspekt IR 3). 

Verfügt ein Nutzer basierend auf Wissen zu Medienkunde und Medien-

bedienung über eine angemessene Repräsentation des Web als Infor-

mationsumgebung, so ist davon eine Erleichterung der Orientierung im 

Informationsangebot des Web zu erwarten (Inhaltsaspekt MK 3). 

Unter Zusammenfassung der genannten Inhaltsaspekte aus der Me-

dienkompetenz-Forschung und der Information Retrieval-Forschung 

kann als erster integrierter Inhaltsaspekt formuliert werden: 

 
Inhaltsaspekt 1: Repräsentation des WWW als Informationsum-
gebung 

Wissen zur adäquaten Repräsentation des WWW als 

Informationsumgebung: 

• Medienkunde. Wissen um Entstehung, Struktur und 

Zugangsmöglichkeiten des Internet sowie um Eigenschaften des 

WWW 

• Medienbedienung. Anwendungswissen zu Computer, Internet und 

WWW 

− Gebrauch der Computerhardware 

− Herstellung einer Internetverbindung 

− Bedienung eines Browsers 

− Nutzung von Suchsystemen: Kriterien zur Auswahl eines 

Suchsystems, Wissen zur Bedienung des gewählten Suchsys-

tems 
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Spezifikation des Informationsbedarfs 

Die Information Retrieval-Forschung betont die Bedeutung der Merkma-

le von Informationsproblemen für die Informationssuche – wenngleich 

sie hierzu keine einheitliche Systematik vorlegt – und schlägt die Be-

schreibung von Informationsproblemen in Form der zur jeweiligen Lö-

sung benötigten Informationen vor. Dies spiegelt sich wider im ersten 

aus diesem Forschungsbereich abgeleiteten Inhaltsaspekt zur Spezifi-

kation des Informationsbedarfs. Diese Spezifikation beinhaltet die Zer-

gliederung eines Informationsproblems in Einzelaufgaben, die Sequen-

zierung der Einzelaufgabenbearbeitung sowie das Aufstellen von Hypo-

thesen über Art und Lokalisation benötigter Informationen (Inhalts-

aspekt IR 1). 

Da von Seiten der Medienkompetenz-Forschung keine Aussagen über 

die Spezifikation des Informationsbedarfs getroffen werden, lautet der 

zweite Inhaltsaspekt basierend auf der Information Retrieval-

Forschung: 

Anwendung von Suchstrategien 

Im Hinblick auf Strategien zur Realisierung einer Informationssuche im 

WWW geht die Information Retrieval-Forschung davon aus, dass ein 

Nutzer im Idealfall über einen Pool an prinzipiell einsetzbaren Suchstra-

tegien verfügt. Zur Bearbeitung eines Informationsproblems wird aus 

diesem Pool eine Strategie ausgewählt, wobei sich die Auswahlkriterien 

Inhaltsaspekt 2: Spezifikation des Informationsbedarfs 

Wissen zur angemessenen Spezifikation des Informationsbedarfs: 

• Zergliederung eines Informationsproblems in Einzelaufgaben 

• Sequenzierung der Einzelaufgabenbearbeitung 

• Aufstellen von Hypothesen über Art und Lokalisation benötigter 

Informationen 
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am spezifizierten Informationsbedarf und damit am zu lösenden Infor-

mationsproblem orientieren sollten. Als konkrete Strategien der 

Informationssuche im Web nennt die Information Retrieval-Forschung 

den Direktaufruf von Websites, das Verfolgen von Links sowie die 

Verwendung von Suchsystemen (Inhaltsaspekt IR 2). 

Da die Medienkompetenz-Forschung zur Anwendung von Suchstrate-

gien keinen Beitrag liefert, kann der dritte Inhaltsaspekt auf Grundlage 

der Information Retrieval-Forschung wie folgt festgehalten werden: 

Selektion und Evaluation 

Sowohl von Seiten der Medienkompetenz-Forschung als auch von Sei-

ten der Information Retrieval-Forschung wird Selektion und Evaluation 

als wesentlich bei der Informationssuche im WWW angesehen. Dabei 

führt die Medienkompetenz-Forschung Relevanz sowie Qualität im Sin-

ne von Glaubwürdigkeit und Aktualität als Kriterien einer fundierten In-

formationsselektion an (Inhaltsaspekt MK 4). Das Relevanzkriterium 

findet sich ebenso in der Information Retrieval-Forschung, wenn die 

Frage der Selektion und Evaluation von Informationsquellen und Infor-

mationen in den Kontext eines Informationsproblems gestellt wird (In-

haltsaspekt IR 4). Damit ist eine Konkretisierung gegenüber der Me-

dienkompetenz-Forschung dahingehend erreicht, dass nun Informati-

onsquellen als relevant im Kontext eines Informationsproblems be-

zeichnet werden können, wenn sie die zu dessen Lösung benötigten 

Informationen bereitstellen. 

Inhaltsaspekt 3: Anwendung von Suchstrategien 

Wissen zur Anwendung von Suchstrategien: 

• Suchstrategien. Direktaufruf von Websites, Verfolgen von Links, 

Verwendung von Suchsystemen 

• Kriterien der Strategiewahl. Orientierung am spezifizierten Infor-

mationsbedarf 
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Entsprechend kann als vierter integrierter Inhaltsaspekt über die beiden 

betrachteten Forschungsbereiche hinweg formuliert werden: 

Monitoring 

Letztlich wurde aus der Information Retrieval-Forschung ein Inhaltsas-

pekt abgeleitet, der das Monitoring einer Informationssuche behandelt. 

Dieses bezieht sich sowohl auf den Prozess als auch auf das Ergebnis 

einer Informationssuche im Web (Inhaltsaspekt IR 5). 

Diesbezüglich können auf Basis der Medienkompetenz-Forschung kei-

ne Ergänzungen gemacht werden; entsprechend lautet der fünfte In-

haltsaspekt gemäß der Ausführungen der Information Retrieval-

Forschung: 

Inhaltsaspekt 5: Monitoring 

Wissen zum Monitoring von Prozess und Ergebnis einer Informati-

onssuche 

Inhaltsaspekt 4: Selektion und Evaluation 

Wissen zur Selektion und Evaluation von Informationsquellen und 

Informationen anhand der Kriterien: 

• Relevanz im Kontext eines Informationsproblems 

• Qualität im Sinne von Glaubwürdigkeit und Aktualität 
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Fazit 

In der vorangegangenen konzeptionellen Analyse der Informationssu-

che im WWW wurde auf Modellvorstellungen der Medienkompetenz-

Forschung und der Information Retrieval-Forschung zurückgegriffen. 

Dies erlaubte die Ableitung von Inhaltsaspekten aus Perspektive des 

jeweiligen Forschungsbereichs, die schließlich in einer integrativen Be-

trachtung zusammengefasst wurden. Daraus resultierten fünf integrierte 

Inhaltsaspekte zur Entwicklung eines Webtrainings, das den Umgang 

mit Informationen in den Mittelpunkt stellt (vgl. Tab. 1). Diese Inhaltsas-

pekte beziehen sich auf die Repräsentation des WWW als Informati-

onsumgebung, die Spezifikation des Informationsbedarfs, die Anwen-

dung von Suchstrategien, die Selektion und Evaluation von Informati-

onsquellen und Informationen sowie auf das Monitoring einer Informati-

onssuche. 

Tabelle 1: Integrierte Inhaltsaspekte auf Basis von Medienkompe-

tenz-Forschung und Information Retrieval-Forschung 

Integrierte 
Inhaltsaspekte 

Medienkompetenz-
Forschung 

Information Retrieval-
Forschung 

1: Repräsentation des 
WWW als Informati-
onsumgebung 

MK 1: Medienkunde 
MK 2: Medien-

bedienung 
MK 3: Orientierung 

IR 3: Einsatz von 
Suchsystemen 

2: Spezifikation des 
Informationsbedarfs -- 

IR 1: Spezifikation 
des Informa-
tionsbedarfs 

3: Anwendung von 
Suchstrategien -- IR 2: Anwendung von 

Suchstrategien 

4: Selektion und  
Evaluation 

MK 4: Selektion und 
Evaluation 

IR 4: Selektion und 
Evaluation 

5: Monitoring -- IR 5: Monitoring 
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Entsprechend der integrierten Inhaltsaspekte zeichnet sich eine kompe-

tente Informationssuche unter anderem durch die Anpassung an ein zu 

lösendes Informationsproblem aus. Zur Vermittlung dieser Anpassungs-

leistung in einem Webtraining ist deren genaue Analyse für die Informa-

tionssuche im Web erforderlich. Dies setzt eine systematische Be-

schreibung von Informationsproblemen voraus, wobei in den betrachte-

ten Forschungsbereichen aber diesbezüglich keine etablierte Systema-

tik angeboten wird. Daher wird im folgenden Kapitel eine Aufgabenana-

lyse mit dem Ziel der systematischen Bestimmung von Informations-

problemen durchgeführt, wozu die Informationssuche im WWW als 

Problemlöseprozess konzeptualisiert wird. 




